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Barkhou haut un der Flluſt auf den Tiſch
Erregte Auseinanderſehung im Völkerbund Franzöſiſcher Angriff auf Mokka

Die öffentliche Sitzung des Völkerbunds-
rats in Genf begann geſtern kurz nach
16 Uhr. Der Generalſekretär des Völker
bunds, Avenol, gab zunächſt bekannt, daß
die Familie des verſtorbenen Senators
Szialoja dem Völkerbundsſekretariat eine
Büſte Szialojas geſchenkt habe. Bundesrat
Motta behandelte dann vor dem Völker-
bundsrat den Anſpruch der Schweiz auf Ent-
ſchädigung für die im Weltkrieg erlittenen
Verluſte.

Es handele ſich erſtens um Schäden, die
ſchweizeriſche Bürger unmittelbar im Zuſam-
menhang mit militäriſchen Operationen erlit-
ten hätten, zweitens um Schäden, die durch
Requiſitionen in beſetzten Gebieten entſtanden
ſeien, und drittens um Schäden durch Be-
ſchlagnahmen innerhalb der kriegführenden
Staaten. Die Entſchädigungsanſprüche richte-
ten ſich, wie Motta erklärte, gegen Großbrit-
tannien, Frankreich, Jtalien und das Deutſche
Reich. Jm ganzen habe die Schweiz einen
Verluſt von rund 50 Millionen Goldfranken
erlitten. Motta ſchlug vor, ein Gutachten des
Haager Gerichtshofs über die Forde-
rungen der Schweiz einzuholen und gleich-
zeitig durch den Völkerbundsrat einen Be
richterſtatter zu ernennen, der ſich mit
den ganzen Fragen befaſſe und ſie ſpäter zur
Entſcheidung vor den Rat bringe.

Als erſter antwortete Eden dem ſchweize-
riſchen Vertreter. Jn langen juriſtiſchen Aus-
führungen beſtritt er, daß die Schweiz An-
ſpruch auf die von ihr geltend gemachten Ent-
ſchädigungen habe. Eden hatte aber doch zu-
gleich ſehr ruhig und höflich geſprochen.

Jm Gegenſatz zu Eden begann der fran
zöſiſche Außenminiſter Barthon ſeine
Rede in einer ausgeſprochen erregten Stim
mung. Auch er lehnte wie England jede
Anerkennung des ſchweizeriſchen Anſpruchs
ab, aber er tat es in vielfach leidenſchaft-
lich erregter Weiſe, die in keinem Verhält-
nis zu der Bedeutung der Frage ſtand.
Gleichzeitig gebrauchte er Schärfen gegen
Motta, die im Zuſchauerraum Bewegung
auslöſten. Barthon wurde ſchließlich ſo er
regt, daß er mehrmals mit der Hand auf den
Tiſch ſchlug. Er beſtritt der Schweiz jedes
Recht, dieſe Forderungen auch nur hier vor
zubringen.
Der Streitfall zwiſchen der Schweiz und

Frankreich beſtehe überhaupt nicht. Wenn
aber ein Streitfall gar nicht exiſtiere wie hier,
dann habe der Völkerbundsrat auch nichts mit
ſeiner Löſung zu tun, und wenn es keinen
Vertrag gebe, der anwendbar ſei, ſo könne ſich
auch der Hagger Schiedsgerichtshof nicht mit
der Sache befaſſen. Auch ſchweizeriſche Juriſten
ſelbſt hätten anerkannt, daß für die Schweiz
keine Rechtsgrundlage beſtehe. Wenn Motta
ſich auf einen franzöſiſchen Juriſten
beziehe, ſo müſſe er ſagen, daß er dieſem Ju-
riſten, der früher Rechtsberater für das fran-
zöſiſche Miniſterium geweſen ſei, die Autorität
beſtreite. Jn großer Erregung rief Barthou
dann aus: „Mein Land hat eine Jnvaſion er-
duldet. Es hat mehr als anderthalb Millionen
Tote gehabt. Die Verluſte, die es erlitten hat,
ſind überhaupt nicht abzuſchätzen. Laſſen ſich
die Schweizer Anſprüche damit überhaupt
irgendwie vergleichen? Der Angreifer hätte
unſere Schäden bezahlen müſſen, aber wir
haben aus Großmut auf unſere Rechte Ver-
zicht geleiſtet und ſelbſt bezahlt.“
Anfwor auf die Schweizer Haltung

Es beſtand bei allen Zuhörern der Ein-
druck, daß der franzöſiſche Außenminiſter dieſe
Gelegenheit benutzte, um Motta wegen ſeiner
Haltung in der Frage des ruſſiſchen Eintritts
in den Völkerbund ſehr viel ſchärfer anzu-
greifen, als es ſonſt der Fall geweſen wäre.
Nachdem Borthou ſeine Rede beendet hatte,
verlas der Vertreter Jtaliens, Aloiſi, eine
ſehr ruhig und höflich abgefaßte Erklärung,
in der er aber auch für ſein Land die Pflicht
zur Erſatzleiſtung für die von ſchweizeriſchen
Bürgern erlittenen Schäden ablehnte. Jm
Gegenſatz zu den Vorrednern ſprach ſich dann
der Spanier Madariaga für die Ueberweiſung
des Streitfalles an den Haager Gerichtshof
aus. Bundesrat Motta ging in ſeiner Replik
auf den Ton Barthous nicht ein. ſondern be
ſchäftigte ſich nochmals ſachlich mit der ganzen
Frage. Gegenüber Barthou betonte er nur,
daß es ſich zweifellos doch um einen Streit-

fall handele, wie immer, wenn unmittelbare
Verhandlungen nicht zum Erfolg geführt hät-
ten. Man komme dann zur Jntervention eines
Dritten. Aus dieſem Grunde habe er ſich an
den Völkerbund gewandt. Barthou ſprach
dann nochmals, diesmal in einem verſöhn-
licheren Tone. Jn der Sache hielt er ſeinen
Standpunkt aufrecht. Er ſchlug die Ernennung
eines unparteiiſchen Berichterſtatters durch
den Völkerbundsrat vor, der zunächſt einmal
feſtſtellen ſolle, ob der vorliegende Fall für ein
Gutachten des Haager Gerichtshofes geeignet
ſei. Der Präſident des Völkerbundsrates Be
neſch ſchlug dann den Argentinier Cantilo
als Berichterſtatter vor, was vom Rat ein-
ſtimmig angenommen wurde.

Ein Verzicht des Herrn Knox
Wer ſtellt die internationale Saarpolizei?

Angeſichts der Haltung des ſchweizeriſchen
Bundesrates hat der Präſident der Regie-
rungskommiſſion des Saargebietes, Knox,
auf die Anwerbung von Poliziſten in der
Schweiz verzichtet.

Die Jnformationsabteilung des Völker-
bunösſekretariats veröffentlicht folgende
Verlautbarung: Der Völkerbundsrat hatte
durch eine Entſchließung vom 4. Juni 1934
beſchloſſen, der Regierung? kommiſſion des
Saar gebietes ſeine volle Unterſtützung zu
gewähren für den Fall, daß dieſe es für
nötig halten ſollte, ausländiſche Per-
ſonen anzuwerben, um durch ſie die Poli-
zei und die lokale Gendarmerie während
der Abſtimmungszeit zu verſtärken. Am
3. September hatte der Ratspräſident in

Merſeburg, mitiwoch, den 26. September 1934
ſtelgebühr

einem Rundſchreiben auf Bitten der Regie
rungskommiſſion den Mitgliedsſtaaten des
Völkerbundes empfohlen, dieſer Kommiſſion
ihre Mithilfe zu gewähren, um die Einzel-
anwerbungen für die Polizei und die lokale
Gendarmerie im Saargebiet zu erleichtern.
Der Generalſekretär hat nun die Ant-
worten einiger dieſer Regierungen auf
ſein Rundſchreiben erhalten.

Die belgiſche Regierung teilte mit, daß
ſie bereit ſei, Einzelanwerbungen unter ge-
eigneten belgiſchen Staatsbürgern nicht zu
verhindern und „gegebenenfalls zu erleich-
tern“. Die italieniſche Regierung hat
erklärt, daß ſie nicht verfehlen werde, der
Regierungskommiſſion des Saargebietes
ihre Unterſtützung zu gewähren, „indem ſie
im Gebiete des Königreiches die Verpflich-
tung italieniſcher Staatsbürger erleichtert“.
Die litauiſche Regierung hat geant-
wortet, daß die Vorſchläge, die vom Rat an
genommen ſeien, die volle Beachtung der
litauiſchen Regierung gefunden hätten. Die
ſchweizeriſche Regierung hat zunächſt
betont, daß die Geſetzgebung der Schweiz es
ſchweizeriſchen Bürgern nicht verwehre, in
fremden Polizeitruppen zu dienen. Sie hat
aber aus Gründen der allgemeinen Politik
und vor allem im Hinblick auf ihre Neutra-
litätspolitif den Wunſch geäußert, daß die
Regierungskommiſſion darauf verzichtet, in
der Schweiz Einzelan werbungen vorzu-
nehmen.

109 Lehrer in Kärnken entlaſſen
Jn Kärnten wurden 109 Lehrer wegen

politiſcher Vergehen dauernd oder vorüber-
gehend aus dem Schuldienſtentfernt.

e

geſtern in Berlin feierlich geweiht.
Auf dem ehemals roteſten Platz Berlins,

dem heutigen Horſt-Weſſel-Platz, enthüllte
Oberpräſident Gauleiter Kube geſtern vor-
mittag das Denkmal für die im Kampf gegen
Rotmord gefallenen Polizeibeamten. Das
von Hans Damman und Heinrich Rochlitz
geſchaffene Kunſtwerk zeigt einen Polizei-
hauptmann halb liegend und ſterbend, einen
anderen hoch aufgerichtet, dem Tod ins An-
geſicht ſchauend, ein Sinnbild der Gefahren,
denen die Polizeibeamten in jener Zeit Tag
und Nacht ausgeſetzt waren. Jn ſeiner
Weiherede betonte Oberpräſident Kube,
die an dieſer Stelle durch einen ſinnloſen
Mord gefallenen Pol. zeihauptleute An

dentmal und Lenck

e

lauf und Lenck ſeien unſere Kameraden
die Kameraden des nationalſozialiſtiſchen
Deutſchland. Den Dank der Berliner Schutz-
polizei für die weitgehende Förderung des
Denkmalbaues hatte deren Kommandeur,
Polizeioberſt Dillenburger, vorher
zum Ausdruck gebracht. Am Schluß brachte
Reichsinnenminiſter Dr. Frick nach ehren-
den Worten des Gedenkens für die im
Kampfe für Volk und Vaterland gefallenen
Polizeibeamten ein dreifaches Sieg-Heil auf
Deutſchland und den Führer und Reichs-
kanzler aus. Unter den zahlreichen Ehren-
gäſten ſah man u. a. den Chef des Stabes
der SA., Lutze, Reichsführer der SS., Himmn-
ler, Admiral Raeder, Polizeipräſident von
Levetzow, die Polizeigenerale Witte und von
Zeppelin, Oberbürgermeiſter Dr. Sahm.
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Nolizen zum Tage
Die Kaiſerpfalz Es iſt hiſtoriſcher Boden, auf

in Goslar. auf dem der Führer am
Tage des Erntedankfeſtes

von Bauernabordnungen aller deutſchen Gaue
begrüßt werden wird. Mit Bedacht hat ja der
Reichsbauernführer Goslar zum Sitz des
Reichsnährſtandes und damit zur Zentrale
neuer deutſcher Bauernpolitik beſtimmt. Dieſe
Stadt mit ihren ſtolzen Erinnerungen an die
großen Zeiten des Mittelalters wird alſo
zum Hort deutſcher Bodenſtändigkeit erhoben.
Jnmitten der dunkel und feierlich ſich er-
hebenden Kuppen des Nordharzes liegt am
Fuße des Rammelsberges an der Goſe, einem
Nebenfluß der Oker, das von König Hein-
rich J. um 920 gegründete Goslar. Noch heute
zeugen die prächtigen Dome und Bau-
denkmäler von der einſtigen Größe dieſer
alten Stadt, die in ihren Mauern 23 deutſche
Reichstage ſah. Alle Kunſtepochen haben ihr
ihre Züge aufgeprägt. Der romaniſche Stil
aber fand in der Kaiſerpfalz, dem größten aus
der romaniſchen Zeit erhaltenen Palaſtbau,
am Liebfrauenberg ihren monumentalſten
Ausdruck.

Die Kaiſerpfalz auf dem „KHaiſerbleek“
wurde auf Geheiß Heinrichs III. um 1505 er-
baut und diente bis zur Mitte des 13. Jahr-
hunderts den Kaiſern als Wohnung. Sie iſt
auch die Geburtsſtätte Heinrichs IV., und
ſich ihr anſchließende romaniſche Ulrichskapelle
birgt einen Sarkophag mit dem Herzen Hein-
richs III. Als dieſer, neben Otto J. (dem
Großen) der mächtigſte Kaiſer des deutſchen
Mittelalters, erſt 39 Jahre alt ſtarb, war ſein
Sohn, der nochmalige Heinrich IV. erſt ſechs
Jahre alt. Da Erzbiſchof Adalbert von
Bremen, der den jungen König an ſich zu
feſſeln verſtand, mit den Sachſen in beſtändiger
Fehde lag, erfüllte er mit bitterem Haß gegen
dieſen Stamm auch Heinrichs Herz. Und
der Sechzehnjährige die Regierung dann ſelbſt
übernahm, wählte er zum Wohnſitz die Kaiſer-
pfalz in Goslar mitten im Sachſenlande, ſo
daß die Sachſen auch die hohen Koſten
Hofhaltes zu tragen hatten. Um die ſich da-
gegen auflehnenden Sachſen beſſer in Schoch
halten zu können, ließ Heinrich IV. Harzburg
und andere feſte Burgſchlöſſer aufführen, deren
fränkiſche Beſatzungen ſich nicht immer ſehr
freundlich gegenüber den nahmen
Es kam denn auch bald
den die Sachſen zunächſt ſiegreich durchführten,
um 1707 aber doch vom König bei Hohenberg
an der Unſtrut beſiegt zu werden.

Unter Heinrich IV. wurde zu
12. Jahrhunderts die Kaiſerpfalz in Goslar
umgeſtaltet, zerfiel aber ſpäter und wurde erf
1867 bis 1880 renoviert und durch den Düſſel-
dorfer Maler Wislicenus mit Fresken ver-
ziert. Jahrhundertelang hat ſie unbenutzt ge-
ſtanden. Eine Stätte großer Erinnerungen
wächſt heute mit in die Gegenwart hinein,
um zum Schauplatz und Ausgangsort neuer
großer Entwicklungen zu werden.

Kritiker Der franzöſiſche
Doumergue. dent liebt es, in

Zeitabſtänden eine Rundfünk-
halten, wobei es ſich von ſelbſt

verſteht, daß derartige Anſprachen nur wohl-
abgewogene Formulierungen enthalten. So
waren denn alle Reden bisher mehr ſalbungs-
voll als poſitiv, mehr freundliche Ratſchläge
erteilend als energiſch und richtungweiſend.
Aber ganz plötzlich iſt Doumergue wie um-
gewandelt. Er, von dem ſchon die Sage ging,
daß er die tatſächliche Führung an Barthou
abgetreten habe, hat ſich in einen ſcharfen
Kritiker verwandelt, dem dies und
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Sachſen b
zu einem Aufſtand,

Ende

Miniſterpräſi-
gemeſſenen

anſprache zu

das nicht
paßt, der ſich zum Hüter der Währung auf-
wirft, der es weiter ganz energiſch ablehnt,
ſein Amt zur Verfügung zu ſtellen, der die
ſozialiſtiſch-kommuniſtiſche Koalition geißelt
und dabei indirekt ſeinen eigenen Außen-
miniſter getroffen hat, der ſchließlich für ſeine
Regierung Autorität fordert und vom Parlag-
ment unabhängiger ſein will. Was iſt mit
ihm, den man in ſchwerer Stunde rief und
der ſich nicht verſagte, der dann aber, obgleich
er Miniſterpräſident blieb, in den Schatten
zurücktrat? Sollte in Frankreich mancherlei
in Unordnung ſein, ſo daß Doumergue ſchon
jetzt die Notwendigkeit erkennt, ſich aus den
Feſſeln des Parlaments freizumachen, damit
er einmal andere Saiten aufziehen kann?
Oder ſind die bekannten parlamentariſchen
Wühlmäuſe an der Arbeit, um ihn zu be-
ſeitigen und wieder eine Regierung auf die
Beine zu ſtellen, mit der man leichter um-
ſpringen kann? Fragen ergeben ſich in großer
Zahl, die aber di- ſonſt ſo redſelige Pariſer
Preſſe unbeantwork T läßt. Die aufflammen-
den Energien Doumergues ſcheinen ihr die
Sprache einigermaßen verſchlagen zu haben.



Z. 225 174. Jahrs.

Befriedigung in Japan
Staatsrat billigt OſtchinabahnPolitik.

Der Staatsrat hat die Politikdes Außenminiſters Hirota in der Frage
der chineſiſchen Oſtbahn gebilligt. Inr L e glaubtu wiſſen, daß der Kauf der chineſiſchen
Oſtbahn Mitte Oktober endgültig abgeſchlof-
ſen werden wird. An zuſtändiger Stelle

Par r r wer v Selbeit nun ge ert ſei, nach-dem der bolſchewiſtiſche Unruheherd beſeitigt
ſei. Auch der W ür die AnerkMandſchukuos ſei ſt ret. nnn n

Kampfanſage an Doumergue

durch den antonomen Beamtenverband.

Miniſterpräſident Doumergue hat in
einer Rundfunkrede angekündigt, daß die
eamten als Diener des Staates ein beſon

deres, verfaſſungsmäßig verankertes Statut
würden, da es nicht angehe, daß ſie

außerberuflich gegen den Staat Stellung
nähmen. Der autonome Beamtenverband
hat daraufhin eine Erklärung abgegeben, in
der es heißt, er werde ſich mit allen Mitteln

die äußerſt ernſte Bedrohung eines
eamtenſtatuts wenden, und er ſei über-
ugt, daß diesmal die Hinderniſſe, die bis

her der gemeinſamen Front aller Beamten
im Wege geſtanden hälten, ſchnell beſeitigt
werden würden. Das iſt die erſte Kampf
anſage einer Beamtengruppe an den Mini-
ſterpräſtidenten, und man darf ſicher ſein,
daß weitere folgen werden.

Polizeigruß: Heil mein Führer

Verfügung des preuß. Miniſterpräſidenten.
Eine ſoeben ergangene Verfügung über

die Grußbeſtimmungen für die Poli-
zei, die vom preußiſchen Miniſterpräſidenten
im Einvernehmen mit dem preußiſchen
Innenminiſter erlaſſen worden iſt, iſt als
weiterer Schritt auf dem wichtigen Gebiet der
r einer volksverbundenen Polizei im
nativnalſozialiſtiſchen Staat zu werten. Da
nach haben die Abteilungen der Polizei dem
Führer und Reichskanzler gegenüber mit
„Heil m mein Führer!“ zu grüßen.

Verleihung der Ehrenkreuze koſtenfrei

Um Jrrtümern entgegenzutreten, weiſt
das Reichsminiſterium des Innern darauf
hin, daß die Verleihung des Ehrenkreuzes
des Weltkrieges für den Antragſteller mit
keinerlei Koſten verbunden iſſt.Sowohl die Antragsvordrucke wie die Ehren-
kreuze und Beſitzzeugniſſe werden unentgelt-
lich ausgehändigt.

Rundfunkhörer „fliegen mit“
Jntereſſanter Verſuch des Deutſchlandſenders.

Der Deutſchlandſender bereitet für Sonn
abend, 6. Oktober, 20.10 Uhr, eine in ihrer
Form völlig neuartige Sendung vor. Hier
wird nicht, wie es bereits mehrfach erfolgreich
durchgeführt wurde, von der Erde aus mit
einem Flugzeug geſprochen; die Sendung gehtvielmehr vom den ſelbſt aus, das zu Be
ginn der Sendung in Köln ſtartet und am
Schluß im Flughafen Tempelhof landet. Der
Hörer wird ein lebendiges Bild vom Verlauf
des Fluges erhalten, ja, ſich ſelbſt als Flug
gaſt fühlen. Die Pauſen zwiſchen den Funk-
berichten werden durch Szenen ausgefüllt, die
aus dem Funkhaus in die Sendung eingelegt
werden und einen Querſchnitt durch die Ge-
ſchichte der Luftfahrt geben.

ſ

Schiller: „Die Piccolomini

Spielzeiteröffnung im halliſchen Stadttheater.
„„Von der Parteien Haß und Gunſt ver-

wirrt, ſchwankt ſein Charakterbild in der Ge
ſchichte“, ſagt Schillers Prolog, der der
Trilogie um Wallenſtein vorausgeht und der
geſtern ihrem zweiten Teil vorangeſchickt
wurde (Sprecher: Otto Grieß). Auch zwiſchen
dem, Bild, das Schiller, Sohn der Aufklärung,
Träger eines neuen Freiheitsideals gegen
den mit der franzöſiſchen Revolution zu
Grabe getragen Abſolutismus, nach gründ-
lichen Studien zur Geſchichte des Dreißig-
jährigen Krieges von dem Friedländer hatte
und dem Blickwinkel, den wir heute nach der
Ueberwindung des liberaliſtiſchen Zeitalters
in Deutſchland an Wallenſtein legen, beſteht
ein Unterſchied. Bei Schiller iſt der Feldherr
noch „der unbezähmten Ehrſucht Opfer“; wir
dürfen in ihm etwas anderes ſehen. Paſſen
wir den Condottiere des erſten Paktes mit
dem Kaiſer beiſeite und betrachten im
Rahmen des in Rede ſtehenden Dramas den
Mann des zweiten Generalats, ſo ſtellt er
ſich dar als ein Politiker großen Formates,
deſſen Ergebenheit gegenüber dem Kaiſer
nicht, wie einſt unbedingt war. Er hatte auf-
gehört, zentraliſtiſch zu denken; er dachte im
Sinne der kommenden Entwickelung födera-
tiv. Habsburg und Spanien ſah er nicht
mehr als Träger, ſondern als Belaſtung der
deutſchen Sache an. Jhm ging es nicht mehr
um katholiſch oder evangeliſch, bei ihm kam
der Gedanke der Nationalſtaatsintereſſen
erſtmalig zum Bewußtſein. Unter dieſem
europäiſchen Aſpekt ſteht Wallenſtein auf ein-
ſamer Höhe ſeiner Zeit. Nur noch der Kar-
dinal Richelien vermag als gleichwertiger
und bewußter Gegenſpieler zu gelten, denn
er war es, der bald nach ſeinem Antritt als
Miniſterpräſident 1624 erſtmalig die Parole
vom „europäiſchen Gleichgewicht“ prägte.
Leopold von Ranke zieht einen ähnlichen
Vergleich: er ſieht das Geſchick Europas mit
den Geſchicken zweier Städte verknüpft: der

h Mueuää TorEngland gegenneue Bindungen
Barihous vergebliche Verhandlungen um die Mächtegarantie für Oeſterreich

Auch im Laufe des Dienstag haben die
Genfer Beſprechungen über die öſter-
reichiſche Frage noch zu keinem
greifbaren Ergebnis geführt. Die
Lage wird vor allem von italieniſcher Seite
noch immer als ungeklärt bezeichnet. Be
ſonders Ap die Gegenſätze zwiſchen Dtalien
und der Kleinen Entente noch in keiner Weiſe
überbrückt. „Times“ meint ſogar, daß auch
in unmittelbarer Zukunft mit einem Fort-
ſchritt der Beſprechungen in der öſterreichi-ſchen Frage richt zu rechnen ſei. Das höchſte,

was man erhoffen könne, ſei, daß die Ver-
handlungen die günſtigſten Vorbedingungenfür die Niusſpraqhe ſchaffen würden, die bei

Barthous Beſuch in Rom ſtattfinden werde.
Dieſe Dienstagverhandlungen in Genf, die

mit einem Mißerfolg für Frankreich auf der
ganzen Linie endeten, haben in der Pariſer
Preſſe lebhaften Widerhall gefunden und
eine ziemliche Mißſtimmunmg ausgelöſt.
Die öſterreichiſche Angelegenheit, ſchreibt
Pertinax im „Echo de Paris“, ſei auf
einem toten Punkt angelangt, weil die ita-
lieniſche Regierung freie Hand in Mittel-
europa verlange. Wie ſtark auch der Wunſch
der franzöſiſchen Regierung ſei, ſich mit
Muſſolini zu verſtändigen, ſo ſei es für
Frankreich doch unmöglich, dieſer italieniſchen
Forderung ſtattzugeben. Das „Oeuvre“
wirft Jtalien vor, eine Hegemonie in Oeſter-
reich zum Schaden aller anderen benachbarten
Staaten errichten zu wollen.

Der Berichterſtatter der „Times“ in Genf
berichtet, daß über die Frage der öſterreichi-
ſchen Unabhängigkeit weitere Verhandlungen
zwiſchen Barthou, Baron Aloiſi und Dr. Be-
neſch im Gange ſeien. Nachdem der urſprüng-
liche Vorſchlag keinen Erfolg gehabt habe, ver-
ſuche man jetzt, eine Erklärung abzufaſſen, in
der die Mitglieder des Völkerbundes ſich zu
dem Grundſatz der Unabhängigkeit Oeſterreichs
bekennten. Dieſe Erklärung ſoll ſo formuliert
werden, daß ſie als Abſchreckungs-
mittel für eine von außen her kommende
Einmiſchung wirke,
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Die engliſche Preſſe bringt in großer
Aufmachung die Mitteilung, daß der britiſche
Vertreter in Genf jede engliſche Teilnahme an
den verſchiedenen italieniſchen und franzö-
ſiſchen Garantieplänen für die Unabhängigkeit
Oeſterreichs abgelehnt habe. England
zeige nach wie vor die größte Sympathie für
Oeſterreich, aber die Durchführung jener
Pläne ſei ausſchließlich Sache von Oeſterreichs
Nachbarn.

Die Beſprechungen mit Litwinow

Die Beſprechungen, die Barthou mit Lit-
winow im Beiſein von Maſſigli und dem
Sowjetvertreter Roſenberg hatte, ſollen ſich
in der Hauptſache um die Fragen gedreht
haben, die „ſich aus dem Eintritt Sowjet-
rußlands in den Völkerbund ergeben.“ Jn
dieſem Sinne müßte der ſogenannte Oſtpakt
beſondere Beachtung gefunden haben, doch
erklärt man in franzöſiſchen und ſowjet-
ruſſiſchen Kreiſen mit Nachdruck, daß ſich in
dieſer Hinſicht nichts Neues entwickeln könnte,
bis nicht Polens Antwort bekannt und ge-
prüft ſei.
Englands Kabinett zuſammengetreten

Ein ſcharfer Leitartikel der „Times“.
Das britiſche Kabinett nahm geſtern ſeine
Sitzungen unter dem Vorſitz Bald wins
wieder auf. Die bevorſtehende Rückkehr des
Premierminiſters von ſeinem dreimonatigen
Erholungsurlaub und das normale Wieder-

Feſtung La Rochelle, die Richelien eroberte
und dadurch mit der Vernichtung des Calvi-
nismus die Grundlage zur nationalen Eini-
gung Frankreichs ſchuf und der Feſte
Stralſund, die dem Wallenſtein widerſtand
und damit den europäiſchen Proteſtantismus
rettete, freilich zum Schaden der deutſchen
Reichseinheit. Dieſe Reichseinheit aber wollte
unzweifelhaft der alternde Feldherr. Er war,
wenn man das Wort wagen darf, eine konſer-
vative Perſönlichkeit, ſtark genug, zu warten,
auch in der Strategie (und es galt bis in die
Zeit Friedrichs des Großen das von Wallen-
ſtein zu Ehren gebrachte Geſetz, daß es ehren-
voller ſei, den Gegner aus allen ſeinen Vor-
teilen herauszumanövrieren, ohne daß über-
haupt ein Schuß gefallen war), die nicht ſo
ſehr vernichter als aufbauen wollte. Ein
Kampf mit den Waffen gegen den Kaiſer in
Wien war für ihn, ſo ſehr viele Seiten es ihm
nahelegten, eine Angelegenheit von höchſter
und letzter Verantwortung, die niemand
außer ihm ſelbſt tragen und teilen durfte.
Sein Friedensentwurf aus den erſten
Januartagen des Jahres 1634 zeugt von
einem ganz klaren Deutſchbewußtſein;
niemand von den Fremden, nicht die Spanier,
nicht die Franzoſen, nicht die Schweden haben
ſich dahineinzumiſchen. Er verſucht die deutſche
Löſung als ein unglücklicher Vorläufer vieler
großer Nachfolger: Friedrichs des Großen
und Bismarcks; ſie iſt es, um die wir noch
heute ſchmerzvoll und glaubensfreudig ringen.
Aber er konnte zu niemandem davon ſprechen,
weil ihn niemand begriffen hätte. Er blieb
ſtumm in großer Einſamkeit.

Dieſen Politiker Wallenſtein alſo ſehen
wir heute mit geſchärftem, geſchichtlichen Be-
wußtſein. Wir erwarten auch von einer
bühnenmäßigen Wiedergabe die Klarlegung
der großen politiſchen Aktionen. Jhr weit-
eſpannter Atem muß uns von der Bühne
er anwehen. Die überragende Größe des
riedländers muß aus dem Netz der kleinen
atgeber und Jntriganten hervorſtechen;

wir wollen fühlen, wie von geſchäftigem Un
verſtand die allgemeine große Sache zu Fall

»ufleben der politiſchen Tätigkeit führt zu
den üblichen Gerüchten über eine Umbildung
der Regierung. Feſt ſteht lediglich, daß der
jetzige Lordkanzler, Lord Sankey, wegen ſei-
nes vorgerückten Alters den Wunſch hat, bei
der erſten ſich bietenden Gelegenheit zurück-
zutreten.

„Times“ ſagt in einem Leitartikelaufſatz,
das Kabinett habe ſich in ſeiner erſten Sitzung
auch mit der öſterreichiſchen Frage
befaßt. Der letzte Vorſchlag Barthous ſei
zriyt worden, aber es ſei unwahrſcheinlich,
aß Großbritannien ſich durch irgendeine neue

Vereinbarung binden werde. Dies müſſe frei
lich nicht ſo verſtanden werden, daß die eng-
liſche Regierung ſich damit für jede eintretende
Möglichkeit auf eine Politik der Untätigkett
feſtlegen wolle. Keine Regierung und keine
öffentliche Meinung nähmen entſchiedeneren
Anſtoß „an der begehrlichen Politik
Deutſchlands gegenüber Oeſter-re ich“ (2) und an den unbeſonnenen Me-
thoden, mit denen ſie betrieben worden ſei.
Wenn der Verſuch, Oeſterreich durch Bedro-
hung in eine Verbindung mit dem national-
ſozialiſtiſchen Norddeutſchland hineinzutrei-
ben unbegrenzte Zeit fortgeſetzt werden
würde, ſo würde die öffentliche Meinung viel-
leicht bereit ſein, außergewöhnliche Maß-
nahmen zu billigen. Jm Augenblick ſei, ſoweit
England in Frage komme, weiter nichts
zu tun.

Jn Genf trat ein telegraphiſches Auf-
nahme geſuch der afghaniſchen Re-
gierung ein, in dem Afghaniſtan um ſeine
Aufnahme in den Völkerbund bittet. Die
Völkerbundsverſammlung beſchloß die Auf-
nahme Afghaniſtans in den Völkerbund auf
ihre Tagesorönung zu ſetzen und die Prü-
fung des Aufnahmegeſuches der politiſchen
Kommiſſion zu überweiſen.
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Kommerzienrai Max Falk
vor dem Volksgericht in Berlin.

Der für Landesverratsſachen zuſtändige
3. Senat des Volksgerichtshofs trat geſtern
in die Verhandlung gegen den Kommerzien-
rat Max Falk aus Düſſeldorf ein. Es
handelt ſich dabei um die Sachlieferungs-
Schiebungen, die die Düſſeldorfer Gerichte
ſieben Jahre lang in einer endloſen Kette
von Zivil- und Strafprozeſſen beſchäftigt
haben. Jn dem 1631 eingeleiteten Strafver-
fahren wurden Falk und ſein franzöſiſcher
Schwiegerſohn Noblot wegen Betruges ver-
urteilt. Beide wurden r Kautionen von
40 000 RM. aus der Haft entlaſſen. Während
Noblot ſeine Kaution dem Staate opferte,
legte Falk Berufung ein. Während dieſes
Berufungsverfahrens erklärte ſich dann die
Große Düſſeldorfer Strafkammer für unzu-
ſtändig und gab die Sache an den Volks
gerichtshof in Berlin ab, da hinreichender
Verdacht beſtehe, daß der Angeklagte Falk
ſich nicht nur der von der Vorinſtanz ange
nommenen Straftaten: Betrug, Urkunden-
fälſchung einer falſchen eidesſtattlichen Ver
ſicherung ſchuldig gemacht habe, ſondern auch
gemeinſchaftlich mit anderen der Beihilfe zur
landesverräteriſchen Untrenue,
einer Straftat, die die Zuſtändigkeit des
Volksgerichtshofs begründe. Die Dauer der
Verhandlung vor dem Volksgerichtshof läßt
ſich zur Zeit noch nicht abſehen.

Am Schluß des erſten irrt i
erging ein richterlicher Haftbefehl gegen
den Angeklagten Falk. Die Verhaftung er-
folgte wegen Fluchtverdachts und Verdun-
kelungsgefahr.

Profeſſor von der Leyen F.
Geſtern ſchied ein berühmter deutſcher

Eiſenbahner, Exzellenz Profeſſor Dr. von
der Leyen, im Alter von über 90 Jahren
aus dem Leben. Mehr als 58 Jahre ſeines
langen Lebens hat er an der Entwicklung
des deutſchen Eiſenbahnweſens
mitgearbeitet.

„Keine Arbeiter gewünſcht“
Noch immer Streikunruhen in Amerika Vor verſchloſſenen Toren

Die amerikaniſche Streikkriſe, die nach der
letzten Entwicklung beigelegt ſchien, ſcheint,
wie der „Tag“ meldet, bei weitem nicht gelöſt
zu ſein. Als die Arbeiter nach Abbruch des
Anusſtandes wieder die Arbeit in den Fa-
briken aufnehmen wollten, ſtanden ſie an
vielen Orten vor verſchloſſenen Toren, an
denen Plakate mit den Worten „Keine
Arbeiter gewünſcht!“ ſie zur Umkehr
zwangen. An anderen Orten haben die
Unternehmer ihren Arbeitern mitgeteilt, daß
ſie ſich ſchriftlich verpflichten wollten, keiner
Gewerkſchaft beizutreten. Dieſe Maßnahmen
der Unternehmer haben natürlich erhebliche
Entrüſtung hervorgerufen.

Die Streikleitung behauptet, daß auſ
Grund der Verhandlungen mit Rooſevelt den
Arbeitern die Zuſage erteilt worden ſei, daß
die Schiedsſtelle gerade über die Betriebsver-
tretungen (worunter ſie natürlich die Ge-
werksſchaftsorganiſation verſteht) die weite-
ren Verhandlungen führen ſoll. Jn vielen
Orten ſind die ausgeſperrten Arbeiter vor
die Rathäuſer gezogen, um dort Eſſen zu
verlangen und ihrer Entrüſtung Ausdruck zu
geben. Die Linksradikalen nutzen die Lage
nach Möglichkeit aus und überhäufen die Re-
gierung mit Proteſttelegrammen

Es werden noch viele Schwierigkeiten über-
wunden werden müſſen, bevor eine Beruhi-
gung eintritt.

Stellenweiſe iſt es ſogar erneut zu Un
ruhen gekommen. So kam es in Lyman
(Südkarolina) und Concord (Nordkaro-
lina) zu ſchweren Zuſammenſtößen. Jn
Concord verſuchten 2500 Streikende das Ge-
richtsgebäude zu ſtürmen und verlangten,
daß die Stadtverwaltung ihnen Lebensmittel
ausliefere. Ste wurden von der Nativnal-
garde auseinandergetrieben.

Der „Nira-General“ zurückgelreten
Rooſevelt nimmt den Rücktritt an.
Der Leiter der Nira, General John

ſon, iſt, wie eine Meldung des DNB., be
ſagt, zurückgetreten,. Präſident Rooſevelt
hat den RPicktritt Johnſons mit Wirkung ab
15. Oktober angenommen,

Jn ſeinem Schreiben weiſt General John-
ſon darauf hin, daß die Nira neu organiſiert
werde, und daß er fühle, daß ſein eigener
Poſten überflüſſig werde. Wenn er jedoch
aufgefordert würde, an dem neuen Werk
wieder mitzuwirken, werde er jederzeit
dienſtbereit geſunden werden.

„JS 4X „cc,„; c mgebracht wird, die wieder in beſonderem
Sinne die unſere geworden iſt. Das bedeutet:
wir verlangen einen raſchen Ablauf des Ge-
ſchehens, ein Zurücktreten des privaten
Ernſtes vor dem diplomatiſchen Spiel, Be
tonung der großen Linie unter Verzicht auf
die ſchöne Arabeske. Das Spiel muß, einmal
begonnen, alſobald aufgehen. Die moderne
Bühne hat der pſychologiſchen Notwendigkeit
ſolcher Forderung ſchon ſeit geraumer Zeit
Rechnung getragen: man faßt die Trilogie
dramaturgiſch in einen einzigen Spielabend
zuſammen. Ein dramatiſcher und künſtle-
riſcher Gewinn.

Die halliſche Aufführung geht die Wege,
die wir ſeit vielen Jahren kennen und bringt
ein Stück der Trilogie nach dem anderen; das
„Lager“ diesmal zu Werbezwecken in einer
Vorſpielzeit auf dem Thingplatz als Frei-
lichtſpiel. Hätte man nicht aus dieſem abge-
trennten Vorſpiel die Konſequenzen ziehen
müſſen, nun in neuer, eigener dramatur-
giſcher Arbeit „Piccolomini“ und „Tod“ in
einen Abend zuſammenzufaſſen? Die Frage
erſcheint angeſichts des Beſuches des Eröff-
nungstages nicht nur berechtigt, ſondern im
Lebensintereſſe des Theaters ſogar notwendig.

Was die Regie angeht (Willi Dietrich), ſo
iſt aus dem, hier bereits gewürdigten, Vor-
ſpiel herüber die gleiche, einheitliche Haltung
zu ſpüren. Jm Geiſtigen möchte man eine
ſtärkere Herausarbeitung des Gegenſpiels
von Hofpolitik in der Figur des Queſtenberg
und der Generalität ſowie des überlegenen
Wallenſtein empfehlen; es erſcheint nicht
allein mit einer lautlichen Betonung gewiſſer
Sätze getan. Die Bewegungsregie ſollte die
Möglichkeiten des Schillerſchen Satzbaues da
zu benützen, auch darſtelleriſch auf Höhe-
punkte und Ruhepauſen hinzuarbeiten,
Sprachlich wäre an die kultivierte Sprech-
weiſe der Wallenſteinfigur (Reinhold Lüt-
johann) anzuknüpfen, deren Träger ſich erſt
malig auf der halliſchen Bühne zeigte, und
zwar in einer BLeiſtung, die, ſo gering ſie im

Umfang ſein mag, doch etwas zu verſprechen
ſcheint. Die kluge Verhaltenheit läßt auf
innere Kraftreſerven ſchließen, die wir gern
in ſpäteren Leiſtungen ſich entfalten ſehen
wollen. Jn Barbara Lienau, einem ebenfalls
neuen Geſicht, erlebten wir ein Thekla von
menſchlicher Haltung. Die Stimme iſt friſch
und unverbildet und kann ſich bei guter
Führung ſicherlich bald künſtleriſch durch-
ſetzen. Dies bei einer Schillerſchen Frauen-
figur feſtſtellen zu können, iſt für die Dar-
ſtellerin ein beſonderes Kompliment. Als
dritter im Bunde derer, die die Sprache
Schillers dichteriſch lebensvoll erklingen
ließen, ſtand Hans Alva, der den Oktavio,
leider in einer etwas zu ſtark aufgetragenen
„eiſernen“ Maske, gab.

Von den übrigen Mitwirkenden ſeien Kurt
Schütt als Queſtenberg genannt, der dem
halliſchen Publikum von früher her bekannt
iſt. Weiter Otto Grieß als Max Piecolomini,
deſſen pathetiſcher Tonfall nicht immer echt
klang. Vilma Dülfer gab der bläßlich ge
zeichneten Herzogin Friedland mütterliche
Züge. Zu laut und ſcharf war Annelieſe
Johow als Gräfin Terzky. Horſt Katzer als
ihr Gatte Terzky fand eher die ſprachliche
Mäßigung, die von ſeiner Rolle verlangt
wird. Sympathiſch. ein wenig zu un-
kontrolliert in ſeinen Ausbrüchen, aber doch
menſchlich anſprechend gab Peter Großmann
ſeinem Feld marſchall Jllo das Format eines
nicht eben bedeutenden, aber wackeren Sol-
daten, Robert Jungk brachte für den Kroaten
Jſolani maßvoll komiſche Töne mit, die an-
genehm empfunden wurden, und Rudolf
Maſſias zeichnete ſeinen Oberſten Butler als
braven und geraden Kerl von echtem Schrot
und Korn. Jm Bühnenbild (Peter Krauſen)
waren Schlichtheit und Farbigkeit zu einem
guten Maß verbunden. Der Beifall am Ende
und die Blumen zeigten daß ein langjähriges
Theaterpublikum dem Hauſe und ſeinen
Kräften auch im neuen Jahre die Treue zu
halten gewillt E. Evers.
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Lebensweisheit auf Ton.
Jm Schaufenſter unſeres Töpfermeiſters

Salza ſteht mitten örin ein Zwerg, der als
Gartenfigur all die Bunzlauer Tongeſchirre
bewacht, wie wir ſie aus Großmütters Stube
her kennen. Dort bildeten auf dem Bord-
brett über dem Herd die bunten Teller und
die glaſierten Milchtöpfe das Schmuckſtück
einer gutbürgerlichen Ausſtattung vormali-
ger Zeit. Auf den bunten Wandtellern wird
uns in ſchönen Sprüchen ſo viel Lebens-
erfahrung mitgeteilt, daß ſicher nkemand
fehl gehen würde, wenn er ihnen Beachtung
ſchenkt. Es lohnt ſich einmal am Schau-
fenſter ſtehen zu bleiben und über die dort
dargebotene Philoſophie nachzudenken.

„Verliebe dich blind, verlobe dich ſehend,
doch heiraten ſollſt du vorübergehend“. Das
ſollten ſich die jungen Leute merken, ehe es
u ſpät iſt, denn „Von Lieb kann leben keiner,
och ohne Lieb nicht einer“. Zur Vorſorge,

ehe man es bereut mahnt uns das Wort:
„Wenn Jhr ſchon auf dem Hund ſeid, dann
denkt Jhr an Eure Geſundheit“. „Setz dich
über alles weg, freu dich über jeden Dreck“

Noch in dieſer Woche
erſcheint der Merſeburger Kreiskalender.
Er wird Heimatbilder und Heimaterzäh-

kungen bringen. Er ſchildert die Taten
unſeres Heeres vor zwanzig Jahren. Er
unterhält, belehrt und feſſelt. Und er iſt
billig. Trotzdem wurde auf ſeine innere
und äuſßere Geſtaltung größter Wert ge
legt. Eine Reihe bekannter Heimatſchrift
ſteller haben daran mitgearbeitet, Merſe-
burger Zeichner haben ihn verſchönt, ſo daß
er ſicherlich allgemein gefallen wird und
unſern Freunden ein wertvoller Führer und
Begleiter durch das Jahr 1935 ſein wird.

iſt auch ein guter Rat, der Geldes wert iſt,
ebenſo wie „Es iſt die größte Kunſt auf
Erden, jung zu bleiben und alt zu werden“.
„Das Mäodchenherz, das iſt ein Buch, mit
vielen bunten Lettern. Die meiſten Männer
leſens nicht, ſie wolln darin nur blättern“
iſt mehr als nur eine Buchweisheit.

Wenn man den Rat befolgt, den uns ein
anderer Wandteller gibt, „Menſch ärgere dich
nicht, wundere dich nur!“ dürfte man auch
ein gut Stück weiterkommen. Die Wahrheit
des Sprüchleins zu erweiſen „Die Hochzeits-
klänge verwehen, Liebe und Treue bleibt be
ſtehen“, wäre vielleicht eine lohnende Preis-
aufgabe für ein Familienblättchen. Da er-
ſcheint ſchon der nächſte Vierzeiler weniger
problematiſch, da ſeine Frage leichter zu be-
antworten iſt, die da lautet „Auf den Ber-
gen liegt der Nebel, in die Täler fällt er
ein. Warum ſoll der Menſch im Leben nicht
auch mal benebelt ſein!“ Guter Rat ſoll
zwar immer teuer ſein, der nachfolgende iſt
jedoch ſchon für 1,50 Mark auf Ton gebrannt
zu haben und hat noch dazu das für ſich, daß
er immer hilft, wenn er genau befolgt wird,
was nicht ſchwer ſein dürfte, denn ver ſagt
„Bricht ſie dir die Treue, nimm dir eine
Neue!“ Von Lebenserfahrung zeugt auch das
Verschen, mit dem wir unſere Betrachtung
abſchließen wollen:

„Jch wollt ich wär ein Elefant,
da wollt ich jubeln laut.
Mir iſts nicht um das Elfenbein,
nur um die dicke Haut“

Bäuerliche Werkſchule.

Die Landwirtſchaftsſchule Merſeburg er-
hält mit dem 1. Oktober die amtliche Bezeich-
nung „Bäuerliche Werkſchule Mer-
ſeburg und Beratungsſtelle derLandesbaurrnſchaft“. Der Unter-
richt, der Ende Oktober beginnt, ſieht fol-
gende Fächer vor: Naturlehre, Boden, Pflan-
zen, Obſt- und Gemüſebau, Viehhaltung,
Fütterung, Nutzungslehre, Schriftwerk, Rech-
nen und Meſſen, Deutſches Bauerntum, Lei-
besübungen und Singren.

Perfonalnachrichten der Regierung.

Kommiſſariſcher Schulrat Peterſohn
fſt endgültig zum Regierungs- und Schulrat
bei der Regierung Merſeburg ernannt wor-
den.

Polizeipräſident Neub auer in Weißen-
fels iſt zum Polizeipräſidenten in Gleiwitz
endgültig ernannt worden.

Die Verſetzung des Regierungsrats Ni e-
mann- Wiesbaden zum Polizeipräſidium
Weißenfels als Polizeiverwalter von Mer-
ſeburg iſt aufgehoben worden. Dr. Frieſe
in Jüterbog iſt mit der Vertretung der
Kreisarztſtelle in Sangerhauſen beauftragt
worden.

Aus dem Dienſt der Regierung ſcheidet
am 30. September 1934 aus Regierungsbüro-
diätar Kirchhoff infolge Einberufung zu
einer anderen Verwaltung: Kataſterober-
ſekretär Gottſchalk-Weißenſee iſt zum
1. Oktober 1934 an das Kataſteramt I in
Halle a. S. verſetzt worden.

Regimentstag der ehem. 153er.
Der Regimentstag des JR. 153 findet am

Sonnabend, dem 6. und Sonntag, dem 7. Ok-
tober in Altenburg (Thüringen) ſtatt. Mit
dieſer Veranſtaltuns iſt die Weihe der Hel-
dengedenkſtätte der 26äer vervunden

„Die Klappe muß weg!“
Vaker Bühlichen, der 94jährige, erzählt aus Merſeburgs alten Tagen.

Morgen begeht der in Venenien Nr. 5
wohnende Altrentner G. Bühlichen ſeinen
94. Geburtstag. Wenn man irgendwo das
Bibelwort anwenden darf: „Und wenn es
köſtlich geweſen iſt, dann iſt es Mühe und
Arbeit geweſen“, dann trifft dies Wort auf
das Leben des Vater Bühlichen zu. Der noch
immer rüſtige Greis, der vielen Merſebur-
gern bekannt iſt und oft von den Alten auf-
geſucht wurde, wenn er oben auf der Tüm-
pelbrücke fein Pfeifchen ſchmauchend ſaß, hat
ein Leben voll Mühe und Arbeit hinter ſich.
Bei einem Beſuch erzählte er uns Einzel-
heiten aus ſeinem Leben und von ſeiner
Schulzeit, in der es damals vom alten Kan-
tor Roſt oft „Tobak“ gab. Auch von Paſtor
Triebel weiß er zu erzählen, für den er
oft das Getreide, aber meiſtenteils nur ge-
ringes, abgeladen hat, das dieſer von ſeiner
früheren Wirkungsſtätte aus Lützen bekam,
weil er dort in der Peſtzeit ſegensreiche
Hilfe geleiſtet hatte.

Mit der Schule wurde es derzeit nicht ſo
genau genommen und den Sommer über
galt es, den Eltern zu helfen, wenn ſie für
die Rittergüter der Umgebung auf dem Felde
Dienſt leiſteten. Auf die 48er-Revolution,
die er als Knabe miterlebte, kann er ſich
noch recht gut beſinnen und mit ihrem Mer-
ſeburger Schlachtruf „Die Klappe muß
weg!“ hat es eine beſondere Bewandtnis.
Die armen Leute wurden damals mit einem
nur geliehenen Sarg zu Grabe getragen,
deſſen Boden über dem geöffneten Grabe ein-
fach aufgeklappt wurde, ſo daß der Tote in
die Grube fiel und dann das Loch zugeſchau-
felt wurde Wenn auch ſonſt die 48er-
Revolution nicht viel Fortſchrikkliches für
Merſeburg brachte, ſo ſchaffte ſie doch dieſe
mit Recht unbeliebte Klappe ab, denn der
armen Leute ſcheint es auch damals ſchon
recht viele gegeben zu haben. Dieſe Klappe
kehrte übrigens in den Jnflationsjahren wie-
der und in der ſchlimmſten Zeit wurden auf
dem Neumarkt zwei arme Verſtorbene,
deren Angehörige die Beerdigungskoſten
nicht aufbringen konnten, mit dieſer Klappe,
die übrigens heute noch vorhanden iſt, be-
erdigt. Die Neumärker liefen jedoch gegen
dieſe Anordnung Sturm, ſo daß es nur in
zwei Fällen bei dieſer uns heute wenig
r anmutenöen Beerdigungsart ver-

lieb.
Vater Bühlichen hat ſich auf der Ziegelei

Schmidt ſeinen Lebensunterhalt ſchlecht und
recht verdient, denn für das Zirgelſtreichen

mit der Hand gab es damals für 1000 Stück
eine Mark. Wenn man am Tage 2000 Stück
ſchaffen wollte, hieß es ſchon mehr als acht
Stunden arbeiten, um in der Woche zwölf
Mark zu verdienen. Am Abend ging Vater
Bühlichen dann noch in die „Funkenburg“,
um dort Bier auszuſchenken und war froh,
wenn er ſein Eſſen und noch drei Silber-
groſchen mit auf den Weg bekam. Wenn es
bei eintretendem Froſt mit dem Ziegel-
ſtreichen vorbei war, dann ging Bühlichen zu
den Rittergütern und Bauern, um mit dem
Flegel auf den Tennen das Korn zu dreſchen.
Seinen Flegel hat er noch heute zum An-
denken an jene Zeit aufbewahrt.

Doch auch von frohen Stunden weiß er
zu berichten, die er mit den jungen Kame-
raden in dem damaligen alten Bergerſchen
Brauhaus an der Tümpelbrücke verlebte.
Jn ſeiner im Jahre 1862 geſchloſſenen Ehe
hat die Familie Bühlichen ſieben Kinder
groß gezogen, von denen noch heute ſechs,
das älteſte mit 72 und das jüngſte mit 59
Jahren leben. Lange Jahre war Guſtav
Bühlichen auch bei der Errichtung unſeres
Stadtparkes beſchäftigt, der vom Kommer-
zienrat Eichhorn der Stadt geſchenkt wor-
den war. Als jederzeit rüſtiger Mann hat
er auch die im Jahre 1865 in Merſeburg aus
gebrochene Cholera gut überſtanden, denn
ſein Allheilmittel gegen dieſe ſchreckliche
Krankheit beſtand in Schnaps und Zwiebel,
nach deren Genuß man vor Anſteckung gefeit
ſein ſollte. Auch heute noch iſt Vater Büh-
lichen trotz ſeiner 94 Jahre verhältnismäßig
rüſtig und wohlauf. Noch oft unternimmt
er einen Spaziergang zu ſeinem Freund, dem
95jährigen Brauer der in der Kreuzſtraße
wohnt und vor Bühlichen der älteſte Mer-
ſeburger iſt.

So hat Bühlichen gut zwei Generationen
menſchlicher Geſchichte mit allem Freud und
Leid erlebt und man darf ſagen, daß ihm
das Schickſal nichts erſpart hat. Dennoch er-
innert er ſich rückſchauend gern ſeines ver-
floſſenen Lebens, das ihn zwar nicht mit ir-
diſchen Glücksgütern bedacht, dafür ihm wohl
Arbeit und Mühe, aber auch allen Segen
gebracht hat den uns das Leben zu ſchenken
vermag. Wenn ihm morgen der Chor der
Neumarktgemeinde und der Mitteldeutſche
Rundfunk ſeine Glückwünſche übermittelt, ſo
wollen auch wir nicht unter denen fehlen, dir
ihm die beſten Wünſche für ſeinen weiteren
Lebensabend auf den Weg geben.

Acht Meerſchweinchen
erblickten das Licht der Welt.

Vorgeſtern war es, als acht junge Meer-
ſchweinchen in dem Gehege am Gotthbardteich,
wo ſich die Rehe befinden, das Licht der
Welt erblickten. Es befanden ſich dort bisher
vier Böcke und acht Weibchen, von denen
nun das eine fünf, das andere drei Junge
geworfen hat. Die Kleinen ſind vollſtändig
entwickelt zur Welt gekommen und mit
offenen Augen geboren worden. Schon wenige
Stunden nach ihrer Geburt waren ſie imſtande
mit der Mutter umherzulaufen. Geſtern ſaßen
ſie bereits mit bei der Mahlzeit und ließen
ſich die grünen Pflanzen, ja ſogar Körner,
gut ſchmecken. Beſonders gern freſſen ſie
Spinat, Kohlblätter und Hafer. Gleichwohl
ſäugt ſie die Mutter vierzehn Tage lang und
zeigt während dieſer Zeit viel Liebe und
Sorgfalt für ſie, verteidigt ſie, hält ſie zu-
ſammen und leitet ſie zum Freſſen an.

Sobald aber die Kleinen verſtändiger wer-
den, erkaltet dieſe Liebe, und nach ungefähr
drei Wochen bekümmert ſie ſich gar nicht mehr
um die Sprößlinge. Der Vater dagegen
zeigt ſich von Anfang an ſehr gleichgültig,
ſogar feindſelig, und oft kommt es vor, daß
er ſie totbeißt und anfrißt

Nach ungefähr acht Monaten ſind die
Jungen ausgewachſen. Bei guter Behandlung
können ſie ihr Leben auf ſechs bis acht Jahre
bringen. Die Meerſchweinchen werden ſehr
zahm, doch iſt dies wegen unſeres großen
Käfigs weniger der Fall. Sie können jedoch
den Wärter von anderen nicht unterſcheiden.
Niemals verſuchen ſie zu beißen oder ſonſt
von ihren natürlichen Waffen Gebrauch zu
machen, außer wenn es zu Kämpfen unter-
einander kommt, bei denen, wie man oft
beobachten kann, die Zähne tüchtig gebraucht
werden.

Recht hübſch ſieht es aus, wenn eine
ganze Anzahl der braun-, rot oder ſchwarz-
weiß und ſogar ſchwarzeweiß-rot gefleckten
Tiere beiſammen iſt. Dann folgt eins dem
andern und die ganze Reihe umkreiſt die
Villa, die extra für ſie zum Wohnen her-
gerichtet iſt. Das Murmeln drückt die be-
hagliche Ruhe des Tieres aus, während das
Quieken immer Aufrequng anzeigt. Sie ſind
ſehr reinlich. Der Wärter muß nur darauf
achten, daß ſie nicht der kalten und naſſen
Witterung ausgeſetzt ſind, da ſie ſonſt er-
kranken und dann leicht zu Grunde gehen.
Jn ein paar Tagen werden noch mehrkleine Meerſchweinchen im Käfig ſein.

Außerkursfetzung von Poſtwertzeichen.
Die am 1. November 1933 ausgegebenen

Wohlfahrtsmarken zu 3, 4, 5, 6, 8, 12
20, 25 und 40 Rpf. mit Bildern aus den

Werken Richard Wagners und die Wohl-
fahrtspoſtkarte mit dem Bildnis Wagners
im Wertſtempel verlieren mit Ablauf des
Monats September 1934 ihre Gültigkeit.
Nicht verbrauchte Wertzeichen werden weder
umgetauſcht noch zurückgenommen.

Steuerkalender für Oktober.

5. Oktober 1934: Abführung des Lohnſteuer-
abzuges, der Eheſtandshilfe und der
Abgabe für Arbeitsloſenhilfe. Keine
Schonfriſt.

10. Oktober 1934: Börſenumſatzſteuer für
September. Keine Schonfriſt.

10. Oktober 1934: Umſatzſteuervoranmeldung
und -vorauszahlung für den Monat
September und 3. Vierteljahr 1934.
Schonfriſt bis 17. Oktober 1934.

15. Oktober 1934: Beiträge zum Reichsnähr-
ſtand für das Rechnungsjahr 1934 nach
dem vom Finanzamt noch zugehenden
Beſcheid. Keine Schonfriſt.

20. Oktober 1934: Abführung des Lohnſteuer-
abzugs, der Eheſtandshilfe und der
Abgabe für Arbeitsloſenhilfe. Keine
Schonfriſt.
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Die letzte Mahnung an Säumige.
Wer am 1. Januar 1935 mit Steuerzah-

lungen aus der Zeit vor dem 1. Januar
1935 rückſtändig iſt, wird in die Liſte der
ſäumigen Steuerzahler aufgenom-
men.

Es ging noch einmal gut.
Am Dienstagmittag kam es an der „Linde“

zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem Mo-
torradfahrer und einem Radfahrer. Obwohl
der Radfahrer zu Boden geworfen wurde,
kam er mit leichten Verletzungen davon. Das
Fahrrad wurde jedoch ſtark beſchädigt.

Herbſtvergnügen der Brieftaubenzüchter.

Der Brieftaubenzüchterverein „Heimat-
liebe“ hielt am Sonntag in der „Berg-
ſchänke“ zu Wegwitz ſein Herbſtvergnügen ab
Neben dem Wurſt-Preisſchießen lockte noch
eine Verloſung, bei der man ſchöne Preiſe
gewinnen konnte. Eine Raodöfahrergruppe
zeigte Kunſtfahren. Mit einem Tanz wurde
der Tag geſchloſſen.

„S „aà z „.oe

Amtliche Mitteilung der RSDAP.
Die öffentliche Sprechſtunde des Kreiskeiters

a u S.

Vereinsführer, herhören!
Wichtig für Verbände und

Organiſationen,

lichen Verſammlungen, internen Tagungen
der einzelnen Verbände, überhaupt von Ver
anfſtaltungen aller Art hat dem Stellver
treter des Führers Veranlaſſung gegeben,
anzuordnen, daß die jeweiligen politiſchen
Hoheitsträger für ihr Gebiet dafür zu ſor-
gen haben, daß Ueberſchneidungen
von Veranſtaltungen vermieden
werden.

Um dieſer Anforderung gerecht werden zu
können, bitte ich alle Organiſationen und
Verbände, die für den kommenden Monat be
abſichtigten Veranſtaltungen jeweils bis zum
27. jeden Monats der Kreisleitung,
Amt für Propaganda, anzuzeigen. Die reſt
loſe Durchführung der Anmeldung liegt im
nreigenſten Intereſſe jeder Or-
da dann die Gewähr gegeben iſt, daß jede
Veranſtaltung auch auf die notwendige Zahl
von Beſuchern und Teilnehmern
rechnen kann. Die Kreisleitung iſt verpflich
tet, den Geſamt-Veranſtaltungsplan der
Ganleitung weiter zu melden.

Heil Hitler!
gez.: Olleſch, Kreisleiter.

Das Denkmal kommt.
Die Vorarbeiten im Schloßgarten.

Der Beſucher unſeres Schloßgartens wird
gleich uns den Eindruck gewinnen, daß das
Reiterſtandbild vom Tuaillon nun eigentlich
bald eintreffen müßte. Die Vorarbeiten ſind
nahezu beendet. Ein ſtarkes Betonfunda-
ment erhebt ſich über den Boden. Auf ihm
wird der eigentliche Sockel aufgebaut werden
Um das Fundament iſt ein Holzgerüſt
aufgerichtet und auch ein Flaſchenzug iſt
ſchon zur Stelle, der auf einer eiſernen

Schiene in der Längsrichtung des Denkmals
beweglich iſt. Nachdem alles ſoweit gediehen
iſt, werden wohl in wenigen Wochen die Auf-
ſtellungsarbeiten beendet ſein, ſo daß dann
die Denkmalsweihe vor ſich gehen kann.

Das Ende der Löwin.
Auf dem Nulandtplatz gaſtierte bis geſtern

der Zirkus Schneider mit etwa hundert
Löwen. Jn unſerer Stadt hat das Unter
nehmen zwei empfindliche Verluſte erlitten.
Bereits am Sonnabend ſtarb ein König der
Wüſte, während am Montagmorgen eine
Löwin erſchoſſen werden mußte. Vor einem
Vierteljahr war die Löwin „Diana“ in
Hamburg von einer anderen Löwengruppe
angefallen und angefreſſen worden. Da nun
im Tierreich der Schwächere dem Stärkeren
weichen muß, wurde die bereits 21jährige
und ſeit fjenem Zwiſchenfall in Hamburg
kränkliche Löwin am Montag erſchoſſen. Die
„Diana“ hatte bei den Aufnahmen zuw
Quo vadis-Film mitgewirkft

Fallende Skerne.
Ein prächtiges Gratisfeuerwerk

Die letzten Monate des Jahres pflegen ver
hältnismäßig reich an Sternenſchnuppen zu
ſein. Meiſt handelt es ſich dabei um Stern-
ſchnuppen, die ſogenannten Meteorrin-
gen angehören, d. h. Ringen ſtaubförmiger
Materie um unſere Sonne „die meiſt ziemlich
langgeſtreckt, oval wie die Bahnen von Kome-
ten ſind. Ueberhaupt ſind dieſe Meteorringe
meiſt Ueberreſte von Kometen, die ſich im Laufe
der Zeit aufgelöſt haben oder gerade im Zer-
fall begriffen ſind. Dieſe Sternſchnuppens
wolken kreuzen zu gewiſſen Zeiten die Erd-
bahn: beim Durcheilen der Erdatmosphäre wer
den ſie glühend und leuchten als Sternſchnup-
pen auf.

Jm kommenden Monat ſind um die Zeit
des 9. aus dem Sternbild des „Drachen“ und
zwiſchen dem 19. und 25. zahlreiche Stern
ſchnuppen aus den Bildern Orion, Stier und
Zwillinge zu erwarten Jm vergangenen Jahr
war der „Draconidenfall“ am 9. Oktober au-
ßerordentlich reich, innerhalb weniger Stun-
den fielen Tauſende und Abertauſende von
helleren und ſchwächeren Meteoren, die vom
Zuſammenſtoß der Erde mit Reſtteilen des
Kometen „Giacobini-Zinner“ herrührten. Viel-
leicht beſchert der Himmel dem aufmerkſamen
Beobachter auch in dieſem Jahre wieder ſo ein
prächtiges Gratisfeuerwerk

In Ehren ergraut.
Seinen 81. Geburtstag feiert heute der Rent

ner Hermann Schönau, Bismarckſtraße 47
wohnhaft. Der alte Herr, der ſich noch guter
Rüſtigkeit erfreut, konnte vor einigen Jahren
mit ſeiner Frau Emilie, geborene Hellne, das
goldene Ehejubiläum feiern. Wir gratulieren
dem Altersjubilar herzlichſt!

75 Jahre akt.

Jn ga e eiſtiger und körzge ann am Donnerstag, dem
September, Frau Thereſe Meerbote,

Meuſchauer Straße 1 wohnhaft, den 75. Ge
Olleſch am Mittwoch, dem 26. d. Mts. fällt burtstag begehen. Wir wünſchen der alten

Dame einen geſegneten Kebensabend!

Das häufige Zuſammenfallen von öffent.

ganifation und jedes Verbandes,
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Kurszekkel der Hausfran.
Merſeburger Wochenmarkt.

Lanöbutter 75; Molkereibutter 75-80;
Landeier 10--11; Käſe 7--12; „Matz 18--20;
Aepfel 10-20; Rapünzchen Pfd. 10; Zitro-
nen 5; Zwiebeln 10; maten 2 Pfd. 15; Rot-
kraut 10 Weiß- 12; Wirſing 12; Salat 5-8;
gr. Bohnen 20; Wachsbohnen 20; Kohlrabi
2 Stück 10; Mböhren 10; Perlzwiebeln 60;
Weintrauben WW--40; Kartoffeln 5; Hage-
butten 10; Pfirſiche 30--40; ſaure Gurken
2 Stck. 10; Birnen 10--20; Pflaumen 15;
Preißelbeeren 28; Blumenkohl 20—-40; Roſen-
kohl 30; Walnüſſe 45--60; Salatgurken 2 Stck.
10; Senfgurken 10 Pfd. 75--80; Gewürz-
gurken 2 Pfd. 25; Pfifferlinge 45——60; Radies-
chen 5; Mangold 8; Spinat 5; Sellerie 10;
rote Rüben 10; Sauerkraut 20; Tauben 50;
Enten 80; Bücklinge 40--50; Schellfiſch 35
bis 40; Kabeljau 40; Seelachs 35; Rotbarſch
40; Seeaal 35; Filet 50--70; grüne Heringe
25; Scholle 50; Schweinsfiſch 60: Fettheringe
10 Stück 35; Lachs 50; ger. Schellfiſch 50;
Fleckheringe 60; Weißfiſche 30—50.

Auko gegen Bierwagen.
Geſtern nachmittag gegen 15 Uhr ſtießen

in der Weißenfelſer Straße vor dem Grund-
ſtück Nr. 60 ein Perſonenkraftwagen und ein
Bierwagen der Schultheiß- Brauerei zuſam-
men. Durch den Zuſammenſtoß wurde der
Bierwagen etwa drei Meter herumgeriſſen,
vhne jedoch Schaden zu erleiden, während das
Auto erheblich beſchädigt wurde

Wie wird das Wekker?
Heiter und tvrocken.

Ziemlich heiter und trocken, morgens ſehr
kühl, gegen Mittag wärmer werdend. Für
die nächſten Tage iſt mit unſicherer Wetterlage
zu vechnen.

Mit der Drehorgel auf Wanderſchaft.

Zwei Bettelmnuſikanten gaben heute eine
Gaſtrolle in unſerer Stadt. Sie führen ein
uns nur noch von frühen Kindertagen her
bekanntes altes Muſikinſtrument mit ſich. Es
iſt eine Drehorgel, die ſie auf einen
Wagen montiert haben, der mit einem zwar
wenig ſchönen, dafür aber praktiſchen Son-
nen und Regendach ausgeſtattet iſt. Obwohl
ihre Orgel ein altes Inſtrument iſt, entlocken
ſie ihr die modernſten Schlager.
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Graf Luckner in Merſeburg.
Nach länger als zwölfjähriger Pauſe kommt

am Mittwoch, dem 3. Oktober, Graf Luck-
ner nach Merſeburg. Jn einem Vortrags-
abend im Tivoli wird er über die Erleb-
niſſe ſeiner letzten Weltreiſe ſprechen.

Luſtige Mandolinenſpieler,
Die Mitglieder des Mandolinen-

und Orcheſtervexeins Merſeburg wa-
ren im „Feldſchlößchen“ zu einem Familien-
abend zuſammengekommen. Jm Mittel-
punkt der Darbietungen ſtand ein luſtiger
Einakter „Das Kaffeekränzchen“. Neben
allerlei humoriſtiſchen Vorträgen kam auch
der Geſang nicht zu kurz. Beſonders er-
freute eine Tombolag, bei der jedes Los ge-
wann.

Herm. Löns: Die Wehrwöſfe
Erinnerungsblatt zu ſeinem 20. Todestag.

„Dann ſchreibt eine Hritikerſeele, um 'rauszu
kriegen, was der Name Wehrwolf bedeutet, daß
das weiter nichts iſt, als daß Harm Wulf ſich
wehrt; da kommt kein Menſch drauf“ berichtet
KnottnerusMeyer von Löns. Wer Harm Wulf
war und wie und weshalb er ſeine Wehrwölfe
zuſammenbrachte, erzählt Löns in dem folgenden

Kapitel ſeines „Wehrwolf“, der im Eugen-
DiederichsVerlag, Jena, erſchien und bereits
im 405. Tauſend vorliegt.

Harm beſprach ſich nun mit Ulenvater über
das Leben, das die Oedringer auf dem
Peerhobsberge führten. „Das ſchlimmſte iſt,“
ſagte er, „ſie lauern darauf, daß der Krieg
aufhören ſoll, und ſolange behelfen ſie ſich mit
Hungern und Nichtstun. Das iſt verkehrt!
Wir müſſen ſo tun als ob wir ewig und drei
Tage hier bleiben wollen. Mit Reden richtet
man aber nichts aus, und deshalb wollen wir
beide uns ein regelrechtes Haus bauen, und
ſoweit es geht, auch Land unter den Pflug
nehmen. Du ſollſt ſehen, einer nach dem an
deren tritt dann in unſere Stapfen.“

Der Alte nickt: „Da haſt du völlig recht;
das habe ich mir auch ſchon geſagt, denn wenn
ich auch heute oder morgen ſterben kann, ſünd-
haft iſt es darum doch, die Hände in den
We legen und unſerem Herrgott den Tag
abſtehlen. Und dieſe Oertlichkeit iſt gar nicht
ſo uneben! Selbſt in Regenjahren kommt das
Waſſer hier nicht her, und der Boden iſt gut,
und wenn ſpäter ein Durchſtich nach der
Wietze gemacht wird, und der Buſch weg-
kommt, dann follſt du mal ſehen, was hier
nicht alles wächſt!“

Es gab einen großen Aufſtand auf demBerge, als es hieß: Wer S unb

Mi u TouuäkDer Aufbau des Winkerhifswerls in Merſeburg
Mittwoch, 26. September 1952

Auch im Winker 1934/35 darf niemand hungern und frieren. Eine vorbereitende Beſprechung.

der Beiträge nach Maßgabe des lankwirt- j beauftragt ſei, ſo ſollen doch auch alle ande-Zu einer Beſprechung über den Neuaufbau
des Winterhilfswerkes 1934—-35, das als
Untergliederung der NS.-Volkswohlfahrt am
1. Oktober ſeine Arbeiten aufnehmen ſoll,
hatte Kreisamtsleiter Pg. Dörfler die
Vertreter aller Organiſationen eingeladen,
die ſich mit der freiwilligen Wohlfahrtspflege
und der Betreuung der Bedürftigen und
Armen befaſſen. Auch Kreisleiter Olleſch
war erſchienen; ebenſo hatten auch außer den
karitativen Verbänden die NS.-Frauenſchaft,
die Hitlerjugend, der BDM. ihre Beauftrag-
ten entſandt.

Kreisleiter Olleſch gab in ſeiner Be-
grüßungsanſprache zunächſt einige perſonelle
Aenderungen innerhalb der NSV. bekannt
und ſprach dann über die Erfolge des Win-
terhilfswerks im vergangenen Notjahr. Auch
im kommenden Winter darf die Hilfe für die
notleidenden Volksgenoſſen nicht nachlaſſen,
denn noch immer ſeien viele Aufgaben zu
löſen. Kreisamtsleiter Pg. Dörfler ſtellte
der Verſammlung den für die Durchführung
des WHW. in Merſeburg aufgeſtellten Orts-
beauftragten Pg. Jahr vor.

Der Aufruf zur Meldung aller Hilfsbe-
dürftiger hat im Kreisgebiet insgeſamt
8500 Anträge an das WHW. mit einem
Kreis von 27 000 zu betreuenden Perſo-
nen zur Folge gehabt.

Für den Winter ſind infolge der üblichen
Arbeitseinſtellungen in den Außenbetrieben
wahrſcheinlich noch Zu gänge zu erwarten.
Obwohl die Prüfung der Anträge nach
Reichsrichtlinien vorgenommen wurde, iſt
nicht bürokratiſch vorgegangen worden, ſon
dern die mit der Prüfung Beauftragten
haben ſich in erſter Linie von ſozialen und
bevölkerungspolitiſchen Grundſätzen leiten
laſſen. Die Pflege der kinderreichen
Familie und des erb geſunden Nach-
wuchſes wird ſich das WHW, in erſter
Linie angelegen ſein laſſen. Auch Auslän-
der und Juden ſind, ſoweit ſie in Not ge-
raten, nicht grundſätzlich von der Betreuung
durch das WHW. ausgenommen.

Die Prüfung der Anträge erfolgte durch
die Gebiets- und Amtswalter. Die Partei
hat durch die PO. die Anträge nachprüfen
laſſen, deren endgültige Entſcheidung durch

Schafft Hrbeit!
Helft Suren Volksgenoſſen

die Ortsgruppenamtswalter oder den Kreis-
beauftragten vorgenommen werden ſoll. Eine
genaue Karteiführung ſoll eine gewiſſenhafte
Kontrolle ermöglichen, damit verſchämte
Arme berückſichtigt und unverſchämte
Arme ausgeſchaltet werden. Dann
ſprach Pg. Dörfler über das Finanzierungs-
programm. Durch die Ueberernte des Vor-
jahres und die verhältnismäßig reichlichen
Eingänge durch das Bauernnotopfer konnte
das WHW. im Vorjahre großzügig ausge-
baut werden. Zwar ſei die Ernte in dieſem
Jahr geringer ausgefallen, doch dürfen des-
halb die Leiſtungen des WHW. nicht geringer
werden. Auch unſere Bauern werden, ſo-
weit ſie dazu in der Lage ſind, ihr Scherflein
am Aufbau des WHW. beitragen. Der Reichs
nährſtand unternimmt die gerechte Einziehung

Ulenvater bauen ſich ein feſtes Haus!“ Es
waren aber kaum die Ständer eingeſetzt, da
fing ſchon ein anderer an, es ihnen nachzu-
tun, und es war ſchön, anzuſehen, wie gerade
mit einem Male wieder die Männer gingen,
welche blanken Augen die Frauen bekamen
und wie auch die Kinder ſich herausmachten,
denn nun hatten ſie doch wieder an etwas
anderes zu denken als an ihr Unglück.

Der Wulfsbauer ſparte nicht; er hatte
Geld genug, und ſo holte er Zimmerleute und
Tiſchler aus den Nachbardörfern heran, und
als das Haus fertig war, und weder die
Pferdeköpfe an den Windbretter noch der
Spruch über der großen Türe fehlten, da
ſagten alle: „Es iſt wirklich ein ſchönes Haus,
alles was recht iſt, wenn es auch man halb
ſo groß iſt und nicht ſo bunt wie das alte
Haus.“

Der Spruch aber, den Harm Wulf in den
Torbalken hatte einhauen laſſen, hieß: „Helf
dir ſelber, ſo helft dir unſer Herre Gott.“ Das
gefiel manch einem erſt nicht recht. Aber als
dann der Wulfsbauer ſeine Hausrichte gab,
wurden ſie anderer Meinung. Alles war ein-
geladen, was im Bruche wohnte, und noch
allerlei Freundſchaft aus der Heide. Wulf
hatte reichlich für Eſſen und Trinken geſorgt
und arich für Muſik, aber er hatte auch ſagen
laſſen, jedweder ſollte ſich ſo fein machen, wie
ſonſt zum Burgdorfer Martinsmarkt. So ſah
es bunt und luſtig vor dem Hauſe aus von
roten Kleidern und weißen und blauen
Röcken, und alle Geſichter waren voller
Freude.

Bis zehn dauerte der Tanz, aber er hielt
noch lange vor. Von da ab hörte man die
Männer wieder flöten und die Mädchen ſan-
gen bei der Arbeit, und wenn es auch Arbeit
für Mannsleute war, die ſie tun mußten.
Denn Wulf hatte es den Leuten klargemacht,
daß es nun erſtens nötig wäre, die rg ſo
zu befeſtigen, daß dreihundert Mann ſie nicht
erſtürmen konnten, und daß das, was im
Hesbſt vergeſſen war, jetzt gemacht werden

ſchaftlichen Ertrages.
Dann folgte die Bekanntgabe der erſten

Termine für die Spenden zum Win-
terhilfswerk 1934—35. Danach wird am
7. Oktober der

erſte Eintopfgerichtſonntag

durchgeführt. Der 14. Oktober iſt für den
Kleiderſammeltag beſtimmt worden.
Da es ſehr ſchwierig iſt, die Notleidenden mit
Kleidung, Wäſche und vor allem mit Betten
und ſonſtigen Möbelſtücken auszuſtatten, da
für dieſe Zwecke gewaltige Geldſummen
zur Verfügung ſtehen müßten, wird
für dieſe Sammlung an das ſoziale Gefühl
aller Volksgenoſſen appelliert, um alles ir-
gendwie Entbehrliche dem WHW. zu opfern.
Am 21. Oktober iſt der Verkaufsſonn-
tag für die Bernſteiwplakette,deren Preis 20 Pfennig iſt. Für den dritten
Sonntag im November fertigt unſere Kunſt-
ſeideninduſtrie Spitzen-Aſtern an, die
wahrſcheinlich ebenſo begehrt ſein werden,
wie die im Vorjahr verkauften Spitzenroſet-
ten. Gerade für die erſten Sammlungen
wird um ein beſonders reichliches Opfer ge-
beten, denn mit ihnen ſoll der erſte Fonds
geſchaffen werden, um die wirtſchaftlich am
meiſten notleidenden Gebigte zu unterſtützen.
Der Gedanke der gegenſeitigen Hilfe
ſoll hierin beſonders zum Ausdruck kommen.

Neben den Einzelſammlungen laufen wie
bisher die Abgaben der Feſtbeſoldeten, auch
die Ueberweiſungen von Bank- und Poſt-
ſcheckkonten werden wieder in der gleichen
Höhe erhofft wie bisher. Die für die Mit-
gliedſchaft in der NSV. gezahlten Monats-
beiträge werden bei den monatlichen Ab-
gaben vom Lohn oder Gehalt angerechnet.

Jn dieſem Jahre ſollen alle Beträge, die
für das WHW. überwieſen werden, dem
Geber vom Empfänger quittiert werden,
um Mißhelligkeiten zu vermeiden.

Die bereits im Vorjahr durchgeführten
Pfundſammlungen, deren erſte am A.
Oktober ſtattfindet, ſollen noch mehr als bis-
her propagiert werden. Auch die Haushal-
tungen werden gebeten, ſich durch Spenden
von Mehl, Zucker uſw. gerade an den Pfund-
ſammlungen, die eine wirkſame Hilfe bieten,
zu beteiligen. Die Leiſtungen des WHW.,
die in der Ausgabe von Ernährungsgutſcheinen, der Verabreichung von
Mittageſſen und der Kinderſpeiſung beſtehen,
ſollen Mitte Oktober beginnen. Für die

kinderſpeiſung

ſind zunächſt 350 Kinder in zwei Gruppen
vorgeſehen, die nach den Herbſtferien am 16.
Oktober einſetzt. An der Jnſtandſetzung der
geſpendeten Kleidungs und Wäſcheſtücke wer-
den ſich alle Frauenverbände unter Führung
der NS.-Frauenſchaft in gegenſeitiger Zu-
ſammenarbeit beteiligen. Die Arbeit im
WHW. ſoll Betätigung im praktiſchen Natio-
nalſozialismus ſein, wie ſie der Führer for-
dert.

Jn der Ausſprache beantworteten Pg.
Dörfler und auch Kreisleiter Olleſch verſchie-
dene Fragen. Kreisleiter Olleſch betonte,
daß durch die Zuſammenfaſſung aller Anf-
gaben durch die NSV. eine beſſere Kon-
trolle ausgeübt werden könne. Wenn
auch die NS.-Frauenſchaft mit der Führung

mußte. So wurde der Burggraben tiefer und
der Wall höher gemacht und ſowohl die
Grabenſohle, wie die Wallwand wurde dicht
an dicht ſo mit langen ſpitzen Pfählen beſetzt,
daß kaum eine Katze, geſchweige denn ein
Menſch durchkonnte. Zudem wurde rings um
den Wall ein Verhau aus Dornbüſchen ge-
macht, ſo hoch und ſo dicht, daß ſelbſt der
Teufel und ſeine Großmutter nicht darüber-
weg konnten. Rund um die Burg waren an
allen Zuwegen Wolfsangeln in die Bäume
geſchnitten und das bedeutete: „Wahr' dich,
denn vor dir iſt ein Loch, und wenn du da
hineinfällſt, biſt du des Todes!“ Dazu kam
noch, daß die beiden Fahrwege jeder viermal
mit Schlagbäumen verſperrt werden konnten.

Als der Hornung zu Ende war ſah es auf
dem Peerhobsberge ſchon anders aus, als im
Herbſte, zumal es an Nahrung nicht gebrach.
Denn Fleiſch lieferte das Bruch genug; es
war lebendig voll von Hirſchen, Fiſche gab
es in der Wietze in Hülle und Fülle, und für
Brot ſorgte der Wulfsbauer. Er hatte aus
dreißig jungen Kerlen eine Schleichtruppe
zuſammengeſtellt und einen Kundſchafterdienſt
in die Reihe gebracht. Wurde nun gemeldet:
hier kommt ein Proviantzug oder da ſind
Markedenter, ſo dauerte es nicht lange und
es knallte, und dreißig Männer mit ſchwarzen
Geſichtern lachten lauthals los und ſagten:
„Nun kann Mutter wieder Brot ſchneiden,
ohne daß ſie ſo niepe zu ſehen braucht.“

Viekenludolf aus Rammlingen, Windhund
bei allem, was einen roten Rock anhatte, und
der wildeſte Tänzer beim Erntebier und wo
ſonſt ſich eine Fiedel hören ließ, und ein Kerl,
der überall gern dabei war, wo man ſich um
ſonſt zur Ader laſſen konnte, der hatte, als ſie
Ende März drei Marketenderwagen des
kaiſerlichen Heeres bei Seite gebracht hatten,
im Kruge zu Obbershagen geſagt: „Wir haben
nun ein ſo ſchönes Kind aus den Windeln
heraus, aber einen Namen, den hat es noch
nicht. Unſer tmann, der heißt Wulf, und
ein e olf iſt es u denn wo er zubetßt, da gibt es dre ta Löcher. Denn

ren Organiſationen an dem Aufbau des
WHW. mitarbeiten. Kreisamtsleiter Pg.
Dörfler erbat dann die Aufſtellung einer
Liſte der Verbindungsmänner, die ſich aus
den einzelnen Verbänden und Organiſatio-
nen dem WHW. zur Bildung eines Arbeits-
ausſchuſſes zur Verfügung ſtellen. Alle an
deren Aufgaben der NSV., wie die Kinder-
landverſchickung, die Mütterbetreuung gehe
nach wie vor unvermindert weiter.
Der Mitgliederkreis der NSV. entſpreche
noch nicht den gehegten Erwartungen. Des-
halb ſei die Werbung zum Beitrikt in die
NSV. nachdrücklichſt weiter zu betreiben.
Wir wollen nicht ſo ſehr von den Mängeln
reden, die ſich hier und da gezeigt haben, ſon
dern alle ſelber daran mitarbeiten, daß auch
die Not des kommenden Winters gelindert
werde, denn die Zeiten ſeien zwar nicht
ſchwerer, ſondern ernſter geworden. Mit
dem Gruß an den Führer wurde die Be
ſprechung geſchloſſen.

Merſeburger Filmſchan.
„Steckbrief Z 48“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Nach dem Roman „Der ſchwarze Mann“

von Alfred Machard wurde unter der Regie
von Friedrich Feher der Tonfilm „Steckbrief
Z 48“ gedreht. Er zeichnet das tragiſche
Leben eines entſprungenen unſchuldig ver
urteilten Sträflings, der von Eugen Klöp-
fer erſchütternd dargeſtellt wird. Jhm zur
Seite ſteht ſein achtjähriger Sohn, der von
Hans Feher meiſterlich verkörpert wird.
Der Film ſpielt im ſüdlichen Frankreich und
zeigt das Hafenviertel von Marſeille mit all
ſeinen lichtſcheuen Elementen. Später führt
die Handlung auf den Rummelplatz, wo ge
hetzte Menſchen, zu denen auch der Sträfling
gehört, hoffen, in der Menſchenmenge zu ver-
ſchwinden. Dort löſen ſich alle Fäden, de
ſich um den aus dem Bagno Entwichenen, der
des Raubmords angeklagt war, geſponnen
hatten. Eine Frau iſt es, die den unſchuldig
Verurteilten von aller Schuld freiſpricht, ſo
daß der Film zu einem guten Ende führt.

For Tönende Wochenſchau zeigt u. a. Bil-
der vom Nürnberger Reichsparteitag, die er-
kennen laſſen, wie machtvoll und erhebend
die Tage von Nürnberg geweſen ſein müſſen
Ein Luſtſpielfilm und zwei lehrreiche Bild-
ſtreifen vervollſtändigen den reichhaltigen
Spielplan.

Arbeiksplatz-Auskauſch.

Wichttg für alle Betriebsführer.
Das Landesarbeitsamt Mitteldeutſchland

weiſt darauf hin, daß alle Betriebe und Ver
waltungen, für die ein Vertrauensrat zu bil-
den iſt, laut S 3 der Anordnung über die Ver
teilung von Arbeitskräften vom 28. Auguſt
1934 veröffentlicht im Deutſchen Reichsanzei-
ger Nr. 202 vom 30. Auguſt 1934) bis z um
J. Oktober 1934 dem zuſtändigen Arbeits-
amt auf einem beſonderen Formblatt, das
beim Arbeitsamt anzufordern iſt, mitzuteilen
haben, wieviel Arbeiter und Angeſtellte über
und wieviel unter 25 Jahren in dem Betriebe
(der Verwaltung) tätig ſind. Zur Vermei-
dung von Weiterungen (Gelöſtrafen bis zu
150 Mark) iſt es dringend notwendig, daß
die Betriebsführer in ihrem eigenen Jnter-
eſſe den vorgeſchriebenen Termin innehalten.

ſo bin ich der Meinung, daß wir uns die
Wehrwölfe nennen und zum Zeichen, wo wir
der Niedertracht gewehrt haben, drei Beilhiebe
hinterlaſſen, einen hin, einen her und den
dritten in die Quer. Und davon ſoll keiner
was wiſſen, als wir dreimal elfe, ſo ſich
nennen die Wölfe.“

Das neue Buch.
Herbert Blank:

Hermann Löns“.
Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg.
Wie hat jener deutſche Dichter, der vor

zwei Jahrzehnten, am 26. September 1914,
nicht nur ſein Deutſchſein, ſondern auch ſeine
eigene Sendung mit dem Heldentod beſie-
gelte, in Wahrheit ausgeſehen? Sein
Bild iſt in den liberalen Gezeiten nach 1918
verzerrt und verkitſcht worden. Die Jazz-
band bemächtigte ſich ſeiner „Roſengarten-
Lieder“, und ſeinen „Wehrwolf“ laſen die
Jungfern beiderlei Geſchlechts als romanti-
ſches Buch. Jhn ſelbſt ſah man als kurioſe
Einzelerſcheinung der Vorkriegsära. Herbert
Blank, der Verfaſſer der „Soldaten“, unter-
nimmt es, in dieſer kurzen Biographie das
Bild des großen Niederſachſen wieder klar
vor die Deutſchen zu ſtellen. Jm Strom der
großen deutſchen Revolution, deren erſte
Wehen bald nach 1870 einſetzen, erhebt ſich
Hermann Löns im Kampf gegen den ſterben
den Liberalismus als einer der erſten des
neuen Jahrhunderts, Vorläufer und Künder
einer Epoche, für die er auf franzöſiſcher Erde
gefallen. Nicht nur Dichter und Sänger, ſon-
dern über Heimat, Volk und Raſſe hin-
ſtrebend zur Geſtalt des kommenden Deut-
ſchen in vollendeter Lebenseinheit. Das
Bändchen wird jedem, der erneut nach den
Werken des Hermann Löns greift, eine treff
liche, klare und darüber hinaus weltanſchau-
lich wertvolle Einführung geben



Mal Toubkel Aus der Umgebung

Die Aue und ihre Nachbarschart

Der Gedenkſtein im „Mordbuſch“.
Zur Erinnerung an einen,

a. Burgliebenan. Ein einſamer Gedenkſtein
tn den ſtaatlichen Forſten zwiſchen den beiden
Auedörfchen Burgliebenan und Collenbev
zwingt den Wandersmann zum Aufenthalt.
Schon der unliebliche Name der einſamen
Stätte „Mordbuſch“ deutet auf das Her
kommen dieſes ſchlichten Steines. Die einge
hauene Jnſchrift lautet:

„Zum Andenken an den Gendarmen
Baraſch. ver am 31. Oktober 1877 von
Wilderern erſchoſſen wurde.

Ueber den Mord iſt folgendes zu erzählen:
Am 31. Oktober 1877 befand ſich Gendarm
Baraſch. der ſeinen Wohnſitz in Merſeburg
hatte, hier im Orte auf Dienſtwegen. Braue-
reibeſitzer Hugo Engel von hier hatte ge-
rade angeſpannk, um den „Fuchsbergweg“
entlang nach Collenbey zu fahren. Die Reiſe-
möglichkeit kam dem Gendarm recht zu Paſſe,
der ebenfalls nach Collenbey wokkte. Er
beſtieg das Gefährt Engels die Fahrt ging
los und Baraſch ahnte nicht, daß es ſein
letzter Aufenthalt in Burgliebenau geweſen
war, wo er übrigens ſehr bekannt und be
liebt war.

Den „Fuchsbergweg“ entlang näherte ſich
das Geſpann dem „Kreuzwege“. Dort ſichtete
plötzlich Baraſch zwei fremde Männer im
Gebüſch. Er bat ſeinen Freund Engel, kurz
anzuhalten, um der Sache auf den Grund
zu gehen. Nichts Gutes ahnend nahm der
Gendarm Deckung hinter einem Baume um
die des Wilderns verdächtigen Männer an
zurufen. Da krachten einige Schüſſe aus
dem Hinterhalt. Baraſch zog ſich zurück und
beſtieg den Wagen um ein Stück weiterzu
fahren. Plötzlich trat ihm das Blut aus dem
Munde. Er war von der Mörderkugel ge
troffen und ſank ſterbend nieder.

Brauereibeſitzer Engel brachte den Toten
nach Burgliebenau zurück, wohin alsbald die
Mord kommiſſion beordert wurde. Dank der
Aufmerkſamkeit einer Frau aus Döllnitz war
es nach gewiſſen Beſchreibungen möglich, die
Mörder nach einiger Zeit zu ermitteln. Gen-
darm Baraſch wurde auf dem Stadt-
friedhof in Merſeburg zu Grabe getragen.

Arbeitsdienſtler vor!
2. Burgliebenen Schon ſeit längerer Zeit

find in hieſiger Flur etwa hundert Arbeits-
dienſtler des Lagers Schkeuditz mit Recu
lierungsarbeiten an den Abzugsgräben tätig
Dieſer Tage wurde das Arbeitskommando
noch um 50 Mann verſtärkt

Das Lützener Land

der dort erſchoſſen wurde.

Es geht vorwärts.
a. Burgliebenau. Nachdem hier bereits vor

einiger Zeit viele Mädchen dem BDM. bei-
treten ſind, wurde jetzt eine Jungmädel-

ft gegründet. Sie iſt der Ortsgruppe
Wallendorf angegliedert worden.

„Mübag“ bei der Arbeit.
a. Schkopan. Seit einigen Tagen werden

hier von der „Mübag“ Reparaturarbeiten
an den Gleisanlagen durchgeführt. Die Ar-
beiten beziehen ſich auf Hebung der Gleiſe
ſowie des Steinpflaſters.

Fuſtweg wird gefäubert.
a. Schkopau. Die ſchon ſeit langer Keit

ausgedehnten Graswucherungen auf dem Fuß-
wege an der Gartenſtadt werden jetzt durch
den zuſtändigen Straßenwärter beſeitigt.

Starkes Auftreten vn Wildkaninchen.
a. Zöſchen. Wohl ſelten dürfte hier im

Auegebiet ein ſo ſtarkes Auftreten von
Wildkaninchen beobachtet worden ſein wie in
dieſem Jahre. Die ſtarke Vermehrung iſt
ſicherlich auf den warmen Sommer zurück-
zuführen.

Am hellen lichen Tage

a. Schkenditz. Jn den Nachmittagsſtunden
des Dienstags wurde am Markt ein frecher
Diebſtahl ausgeführt. Zwei Perſonen er-
brachen einen Schaukaſten und entwendeten
daraus zwei Herren- und drei Damenuhren.
Die Täter wurden natürlich bemerkt und
während einer ergriffen werden konnte, flüch-
tete der andere auf ſeinem Fahrrad. Beide
ſtammen aus Halle.

Eine Schwergewichtkerin
a. Pretzſch. Der Bauer Sch. konnte auf

ſeinem Feld in der Aue unter anderen
großen Rüben eine 13pfündige Futterrübe
ernten.

Gras geſtohlen.
a. Oberthau. Auf einer 14 Morgen großen

Wieſe wurden einem Bauern aus Gröbers
eine Zweiſpännerfuhre Gras geſtohlen. Der
Dieb konnte ermittelt und zur Anzeige ge-
bracht werden. Er gab an, den Diebſtahl
wegen Futtermangel verübt zu haben.

Pon der Kreisſynode Lützen.
Die Volkskirche im Dritten Reich.

Zützen. Am Montag fand im Guſtav-
Adolf Haus zu Lützen unter Leitung des
Superintendenten Dr. Hagemeyer die
gut beſuchte Kreisſynode des Kirchenkreiſes
Lützen ſtatt. Die Beteiligung von Konſiſto-
rialrat Dr. Thümmel, des Dirigenten des
Konſiſtoriums zu Magdeburg, gab der Sy-
node einen beſonderen Charakter. Die Ver-
handlungen ſtanden ganz im Zeichen der
neuen Aufgabe unſerer Kirche als Volks-
kirche im Dritten Reich. Schon der
Vorſitzende und Dr. Thümmel wieſen in
ihren Begrüßungsworten auf die geſchicht-
liche Stunde hin, in der die Synode tagte.
War doch am Tage zuvor durch die Einfüh-
rung des Reichsbiſchofs die äußere Einigung
unſerer deutſch- evangeliſchen Kirche zu vinem
ſinnfälligen Abſchluß gebracht worden. Man
bekannte ſich zu den Zielen, die der Reichs
beſchof und ſeine nächſten Mitarbeiter aufge-
ſtellt hatten. Das kam auch darin zum Aus-
druck, daß ihm in einem Telegramm Treue
und Gefolgſchaft der Synode verſichert wurde

Mehr unter dem religiöſen Geſichtspunkt
betonte Paſtor Dr. Wagner in ſeiner
Andacht, daß die politiſche Erneuerung un
ſeres Volkes zu ihrer Sicherung und Ver-
tiefung einer Kirche, die wirklich Kirche, und
zwar eine einige Kirche iſt, bedarf, weil
ſonſt die Gefahr beſtände, daß der große Um-
ſchwung von 1933 nur Epiſode bliebe, und
wir hofften doch, daß er eine neue Epoche
einleiten möchte. Der Andacht lag der Text
„Chriſtus iſt unſer Friede“ (Eph. 2, 14) zu
Grunde, ſie nahm mehrfach Bezug auf Aus-
ſprüche des Führers ſowie auf ſolche des
Reichsinnenminiſters und des Reichsleiters
der Deutſchen Chriſten“.

Die gleichen Gedanken wurden in dem
Hauptreferat von Paſtor Schlechtweg-
Veſta, dem Leiter des kreiskirchlichen Amtes
für Volksmiſſion, mehr von praktiſchen Ge-
ſichtspunkten weiter ausgeführt. Er forderte
vor allem die Mitarbeit der Laien, da ohne
ſie das Ziel einer Volkskirche niemals er-
reicht werden könne. Auf die Bedeutung der
Muſik für das kirchliche Leben wurde von
verſchiedenen Seiten hingewieſen. Kreis-
jugenöpfarrer Krüger- Bad Dürrenberg
behandelte als Sonderthema die Aufgaben
der Kirche an der Jusend, wie ſie ſich nach
den Verhandlungen zwiſchen der Staats
jugend führung und Reickskirche ageſtaltet

haben. Bei dieſer Gelegenheit ergab ſich eine
Ausſprache über Recht und Pflicht unſerer
Kirche, die evangeliſche Jugend, beſonders die
Konfirmanden zu einer regelmäßigen Betei-
ligung am kirchlichen Leben zu erziehen. Die
Synode war der Ueberzeugung, daß eine
ſtrengere Einhaltung kirchlicher Ordnung
durchaus dem Geiſt der Zeit entſprechend ſei
und auch im Jnterreſſe der Jugend ſelbſt läge

Der Kaſſenbericht für die Synodalkaſſe
wurde von Paſtor Höfe r-Hohenlohe erſtat-
tet. Bei der Beſprechung des Voranſchlages
wurde beſchloſſen, daß für die Feſtſetzung der
Synvodalkoſten in Zukunft auch die Grund-
vermögrensſteuer als Maßſtab für den An-
teil der einzelnen Gemeinden berückſichtigt
werden ſolle, damit die mehr induſtriellen
Gemeinden nicht allzu ſtark belaſtet zu wer-
den brauchen. Es ſollen 3,3 Prozent der
Reichseinkommenſteuer und 3,3 Prozent der
Grundvermögensſteuer für geſamtkirchliche
Zwecke Verwendung finden. Zum Schluß
ſei noch bemerkt, daß eine Mitgliederwer-
bung für den Guſtav-Adolf-Verein in der
Synode der Guſtav-Adolf-Stadt ein ſehr
gutes Ergebnis hatte. Das war ein erſter
ſichtbarer Beweis für den Willen, die kirch-
liche Aufgabe der Zeit mit Ernſt in Angriff

zu nehmen. r.
Der nene Schieſßſtand

ü. Detzſch. Am Sonntag wurde der Schießr
ſtand, der vom Militärverein gebaut wurde
eingeweiht. Viele Militärvereine waren er-
ſchienen. Der Begrüßungsanſprache und dem
Geſang des Deutſchlandliedes folgte ein Preis
ſchießen auf drei Ständen. Mit einem Tänz-
chen ſchloß die Einweihungsfeier.

Jm Dienſte des Fenerſchutzes.
Kleinlehna. Die Filmvorführung „Jm

Dienſte des Feuerſchutzes“ unter Leitung von
Lehrer Erb recht war gut beſucht. Muſika
liſche Darbietungen verſchönten den Abend.

Geprüft und gut befunden.
Kleinlehna. Am Sonntag wurde die

von Bauer Körſten koſtenlos r Ver
fügung geſtellte Sprenganlage mit Motor
auf ihre Brauchbarkeit geprüft und als ein
mandfrei befunden

Um Leuna unck Pürrenberg

Der Hund und der Radler.

d. Teuditz. Der Gaſtwirt V. von hier
wurde auf dem Wege von Kauern nach
Zöllſchen derart von einem Hund beläſtigt,
daß er die e über ſein Rad verlor
und zu Fall kam. Er hat Verletzungen an
den Beinen davongetragen, ſo daß er das
Bett hüten muß.

Ratten im Vach.
d. Teuditz. Jm Perſebach macht ſich ſeit

längerer Zeit eine ſtarke Rattenplage be
merkbar. Bäckermeiſter Heinrichs hat be-
reits mehrere dieſer Schädlinge erſchoſſen.

Lauckhstädt und Umgebung

Abſchluß der Feuerſchutzwoche.

I. Großgräfendorf. Als Abſchluß der Feuer-
ſchutzwoche fand hier eine große Schau
übung der Freiwilligen Feuerwehr im
Verein mit der Sanitätskolonne Schafſtädt
ſtatt. Jn der Schule war Feuer au gebrochen.
Mit Rauchſchutzmasken ging es zuerſt an
die Bergung der Verletzten, die die Sanitäts
kolonne ſofort nach dem Verbandsplatz ſchaffte
und weiter behandelte. Dann wurde das
Feuer bekämpft und es gelang unſerer jungen
Wehr, in kurzer Zeit des Brandes Herr zu
werden. Nach Schluß wurde die Uebung vor
der zahlreichen Zuhörerſchaft der Gemeinde
einer öffentlichen Kritik unterzogen. Auch
Amtsvorſteher Pg. Jgel wies auf die
kommende Verdunkelungsübung des Luftſchütz
bundes hin. Hierauf ergriff der Stützpunkt-
amtsleiter der NSV Pg. Pflock das Wort
und erläuterte nochmals den Zweck der
Feuerſchutzwoche. Er ermahnte die junge

Nr. 225
Mittwoch, 26. September 1934

Wehr, Kameradſchaft zu üben und der Wehr
weiterhin treu zu bleiben. Am Schluß ſeiner
Ausführungen dankte er allen, die die Feuer
ſchutzwoche mit durchführen halfen Mit einem
dreifachen Sieg Heil auf unſeren Volks
kanzler hatte die großartige Uebung ihr Ende
erreicht

Aus dem übrigen Kreiscebiet

Kartoffelernte bald beendet.
m. Korbetha. Begünſtigt durch das herr-

liche Spätſommerwetter in den letzten Tagen
iſt hier die Kartoffelernte ſchon rüſtig vor
wärts geſchritten. Viele Kartoffelfelder ſind
bereits ſchon umgepflügt. Auch ſind hier
und da Stoppler fleißig mit der Nachleſe be
ſchäftigt.

Bitte Nummer fünfzehn!
m. Holleben. Bei etwaigen Krankentran

porten hält ſich die hieſige „Sanitätskolonne“
vom, Roten Kreuz mit beſtens geſchultem
Perſonfl zu jeder Tageszeit bereit. Die Sa-
nitätskolonne iſt unter dem Fernruf Nr. 15
am Tage und unter Nr. 13 nachts zu ev
reichen.

Schmuck des Gotteshanuſes.
m. Korbetha. Wie alljfährlich, ſo hatten

auch diesmal die Einwohner ihr Gotteshaus
zum Erntedankfeſt in ſo reicher und williger
Weiſe geſchmückt. Viel Freude iſt mit dieſen
Gaben in der Gemeinde ausgelöſt worden
bis hinein in die Krankenſtube.

Beſtandene Prüfung.
m. Witzſchersdorf. Studienreferendar Pauk

Weißhuhn, Sohn des Bauern W., he-
ſtand vor der Prüfungskommiſſion in Mag
deburg die Prüfung für das höhere Lehr
amt mit „gut“.

An die milteldeutſchen Bauern
Der ſiegreiche Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit geht weiter.

die hohe Pflicht, ſo viel Volk
einzuſchalten und darin zu behalten.

Auch die Landwirtſchaft muß um des Ganzen und damit

Nach wie vor beſteht
enoſſen wie irgend möglich in den Arbeitsprozeß

um ihrer ſelbſt
willen ihre Stellung im Kampfe gegen die Arbeitsnot weiter ſiegreich vorwärtstreiben.
Daher muß jetzt, wo die Arbeit infolge der frühen Ernte geringer wird, alles daran ge
ſetzt werden, die bisher beſchäftigten Arbeits kräfte über die arbeitsarme Zeit hinaus in
Arbeit und Brot zu belaſſen.

Wir würdigen die Größe des Opfers, das von der Landwirtſchaft gefordert wird.
Wir wiſſen um ihre Nöte, ganz beſonders in einem Jahr, in dem weite Gebiete Mittel-
dentſchlands eine Ernte aufweiſen, die nicht den erwarteten Hoffnungen entſpricht. Wir
wiſſen aber auch, daß unſer Landvolk die perſönlichen wirtſchaftlichen Sorgen des
Alltags nicht mit den entſcheidenden Aufgaben am Wiederaufban des Vaterlandes vermiſcht
und ſeine Pflicht im Sinne der Volks gemeinſchaft tun wird. Der Bauer wird für alle
Zukunft feſt auf ſeiner Scholle ſitzen, vor Preisnnterbietungen des Auslandes, vor den
Einflüſſen der Marktkonjunktur und dem Niederbruch der Preiſe

Mit Aufbietnng aller Macht wird ſich die Regierung derproduktion geſichert ſein.
durch Ueber-

Löſung entſcheidender Fragen deutſcher Agrarnvolitik zuwenden. Die Rettung der denut-
ſchen Landwirtſchaft iſt und bleibt ihre vordringlichſte
hieran hat aber die

Aufgabe; entſcheidenden Anteil
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit.

Das Ergebnis der letzten Wahlſchlacht hat die Spren von dem Weizen geſchieden.
Der deutſche Bauer hat nicht zu fürchten, daß Anußenſeiter, Egoiſten, Kritiker und ſonſtige
Nutznießer weiter im Trüben fiſchen und ſich zukünftig von gemeinſamen Opfern drücken
können. Alle Machtmittel des Bernfsſtandes und des Stagtes werden eingeſetzt ſein, um
dieſen Elementen ein Schandmal für ewige Zeiten auf die Stirn zu drücken. Jeder wird
an ſeiner Stelle ſeine Opferpflicht erfüllen müſſen.

Somit rufen wir die mitteldentſche Landwirtſchaft auf:
Behaltet Eure Gefolgsmannen auch über den kommenden Herbſt und Winlker!
Wenn irgend möglich, entlaßt jetzt memanden!

Prüft darüber hinaus jede ſich bietende Möglichkeit zur Einſtellung nener Arbeitskräfte!
Beherzigt alle die Worte unſeres Führers Adolf Hitler:

„Jede Zeit hat die Anfgabe, ihre Beſchwerden ſelbſt zu erledigen. Die Nation
lebt nur durch die gemeinſame und harmoniſche Arbeit aller. Indem wir

für heute die Not bändigen, wirken wir für die Zukunft.“
Der Trenhänder der Arbeit für das
Wirtſchaftsgebiet Mitteldeuntſchland.

gez. Dr. Wieſel.
Der Landesbauernführer

Sachſen-Anhalt.

gez. Eggeling.

Präſident des Landesarbeitsamts
Mitteldentſchland.
gez. Dm Löb lich

Der Landesbanernführer
Thüringen.

gez. Penckert.

Brände in Thüringen und in der Rhön
Großfeuer in einem Mahlwerk in Gera 6 Familien in Leubach obdachlos

Auf dem Gelände des Verſchiebebahnhofes
Gera-Pforten brach in der Nacht in dem
Mahlwerk für Knochenmehl Walter Dietz
ein Brand aus, der bald das ganze Gebäude
ergriff. Die Feuerwehr, die drei Stunden
angeſtrengt mit Löſcharbeiten zu tun hatte,
litt erheblich unter dem beißenden Qualm
der verbrennenden Lederabfälle und geriet
in ernſte Gefahr, als in dem Gebäude cin
Rohölbehälter mit lauter Detonation
und großer Stichſlamme explodierte.
Glücklicherweiſe kam aber niemand zu
Schaden. Das Fabrikgebäude, das in Kürze
erweitert werden ſollte, wurde mit ſeinem
Jnhalt vollkommen zerſtört. Der nicht
durch Verſicherung gedeckte Schaden iſt be
trächtlich. Die Ermittelungen über die Ur-

Feuers ſind noch nicht zum Abſchluß
gelangt.
4 Wohnhäuſer und 5 Schennen vernichtet

Ein verheerendes Großfeuer ſuchte nachts
die Gemeinde Leubach, einen der ärmſten
Orte des Notſtandsgebietes Rhön, heim.
Vier Wohnhäuſer und fünf Scheunen ſind

niedergebrannt. Sechs Familien mit zwanzig
Kindern ſind zum größten Teil ohne Obdach.
Auch Kleinvieh iſt verbrannt. Um die Ge-
ſchädigten vor der erſten Not zu ſchützen, iſt
ſofort eine Notſtandsmaßnahme ein-
geleitet worden. Die Brandurſache iſt noch
nicht bekannt

Selbſtmord desKaſſierers

Aufklärung des Einbruchs in Roßlau
Der Einbruch in die Roßlauer Sparkaſſe

hat durch die vorbildliche Arbeit der Krimi-
nalpolizei eine ſchnelle Aufklärung ge
unden. Um den Kaſſierer der Sparkaſſe, E.,
chloß ſich das Netz des Jndizienbeweiſes

ziemlich lückenlos. Es wurde feſtgeſtellt, daß
nur er Zugang zu dem Geldſchrank im
Treſor haben konnte, aus dem, wie gemeldet,
rund 17500 RM. geſtohlen worden waren.
Als E. kein Ausweichen mehr ſah und ſeine
Verhaftung bevorſtand, tötete er ſich durch
zwei Revolverſchüſſe in die Bru
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Reichsbank im Sepfember
Geringe Rückflüſſe in der 3. Woche.

Auch in der dritten Septemberwoche
waren die Rückflüſſe zur Reichsbank verhält-
nismäßig gering, ſie bekrugen nur 49,9 Mil-
lionen RM. Damit ſind im September von
der Ultimobeanſpruchung nur rund 42 v. H.
wieder abgedeckt worden. Es hängt dies in
erſter Linie mit dem ſtarken Steigen der
Girvverbindlichkeiten um 89 Millionen RM.
auf 811,9 Millionen RM. zuſammen. Den
Hauptteil dieſer Steigerung. dürften Einzah-
lungen in die Konverſionskaſſe haben. Aber
auch die Giroeinzahlungen der öffentlichen
Hand ſind bekanntlich in der dritten Monats-
woche ſtets ziemlich erheblich. Jm einzelnen
ermäßigte ſich der Beſtand an Reichsſchatz
wechſeln um 9,4 auf 5,3, an Wechſeln und
Schecks um 35,7 auf 3378,5 Millionen RM.,
an Lombardforderungen um 3,4 auf 95,1 und
an deckungsfähigen Wertpapieren um 1,6 auf
429,8 Millionen RM. Die ſtetige Steigerung
des Beſtandes an deckungsfähigen Wertpapie-
ren iſt damit in dieſer Woche zum erſten
Male unterbrochen. Der Umlauf an Reichs-
banknoten und Rentenbankſcheinen ermäßigte
ſich um 98 Millionen RM. Der Notenumlauf
ging zurück um 93,5 auf 3568,8 Millionen
Reichsmark und der Rentenbankſcheinumlauf
um 4,5 auf 298,1 Millionen RM. Der Um-
lauf an Scheidemünzen nahm um 40,9 auf
1385 Millionen RM. ab. Unter Berückſichti-
gung von 7,8 Millionen RM. neu ausgepräg-
ter und 8,9 Millionen RM. wieder eingezo-
gener Scheidemünzen ſtieg der Reichsbank-
beſtand an Scheidemünzen auf 283,1 Millio-
nen RM. Die Beſtände an Gold und
deckungsfähigen Deviſen haben ſich um 0,1
Millionen RM. auf 78,9 Millionen RM. er-
höht. Hiervon entfallen 3,9 Millionen RM.
auf deckungsfähige Deviſen. Der geſamte
Zahlungsmittelumlauf war nicht unerheblich
rückgängig; er ermäßigte ſich von 5562 Mil-
lionen RM. in der Vorwoche auf 5419 Mil-
livnen RM. Zur gleichen Zeit des Vorjahres
betrug er 5269 Millionen RM.
Verluſt bei weſtdeutſche kaufhof AG.

Neuordnung der Führungsverhältniſſe.
Die Generalverſammlung der Weſtdeutſche

Kaufhof A.G. (vorm. Leonhard Tietz A.-G.),
Köln, genehmigte einſtimmig den Verluſtab-
ſchluß und die Einbeziehung von 1,41 Mill.
RM. eigener Stammaktien. Um die Mitwir-
kung auch des Aufſichtsrates an der Geſchäfts-
führung ſicherzuſtellen, wurde den Satzungen
ein Zuſatz über die Bildung von A.-R.-Aus-
ſchüſſen angefügt. Nachdem die Herren Dr.
Eliel, Kommerzienrat Dr. Frank und Dr. A. L.
Tietz ausgeſchieden ſind, wurde Bankdirektor
Rath. (DD.-Bank) in den Aufſichtsrat neu-
gewählt. Die Nenordnung der Führungsver-
hältniſſe der Geſellſchaft ſei hiermit und mit
der Neubeſetzung des Vorſtandes abgeſchloſſen.
Von Verwaltungsſeite wurde noch darauf hin-
gewieſen, daß die Beantwortung der Frage,

ob und wieweit die Geſellſchaft eine finanzielle
Rekonſtruktion beabſichtige, unter den gegebe-
nen Verhältniſſen noch nicht ſpruchreif ſei.
Das vergangene Jahr habe finanziell aus
eigener Kraft überſtanden werden können.
Man hoffe, auch dieſes Jahr durchhalten zu
können. Es beſtehen keine überfälligen Ver-
bindlichkeiten. Die erſte Hälfte des laufenden
Jahres habe keinen Mehrumſatz gebracht,
während ſich der Abſatz in der zweiten Jahres-
hälfte etwas gehoben habe. Jndeſſen ſei die
Beſſerung gegenüber dem Reichsdurchſchnitt
der Einzelhandels entwicklung nicht befrie-
digend.

Zur Jnſolvenz von Eilenburger Kattun.
Zu der geſtern bereits gemeldeten Zah-

lungseinſtellung der Eilenburger Kattun-
manufaktur, A.-G., Eilenburg, erfährt man
noch, daß zurzeit mehr als das halbe Aktien-
kapital (zurzeit beträgt es 500 000 RM. ver-
loren iſt. Die Urſache liege u. a. in den nicht
auskömmlichen Preiſen für Stapelartikel. Es
ſeien Maßnahmen eingeleitet, den Betrieb,
der gegenwärtig etwa 100 Mann beſchäftigt,
weiterzuführen. Nach der vorjährigen Bilanz
betrugen die Geſamtverbindlichkeiten rund
600 000 RM., denen ein Umlaufsvermögen
von 500 000 RM. gegenüberſtand. Die Bilanz
vom 30. Juni 1933 wies nach der Auflöſung
des Reſervefonds einen Verluſt von 116413
Reichsmark aus, der vorgetragen wurde. Jm
Dezember 1932 wurde zur Deckung der
Unterbilanz eine Kapitalzuſammenlegung
2:21 beſchloſſen.
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Perteilung der Arbeikskräfte
Kegierungsrak Dr. Jordan- Halle über den Auskauſch der Arbeitsplätze

Im Sitzungsſaal des Arbeitsamtes Halle
fand am Dienstagvormittag eine Zuſammen-
kunft von Vertretern der Behörden, des
Arbeitsdienſtes, der Jnduſtrie-, Handels-
und Handwerkskammer ſowie der Landwirt-
ſchaft ſtatt, die ſich mit der Frage des
Arbeitsplatzaustauſches beſchäftigte. Unter
den zahlreichen Vertretern bemerkte man
u. a. den Gauarbeitsführer Simon. Der
Leiter des halliſchen Arbeitsamtes Regie-
rungsrat Dr. Jordan machte dann grund-
ſätzliche Ausführungen über die nach der Ver-
ordnung des Reichswirtſchaftsminiſters über
Hie Verteilung von Arbeitskräften zu er-
greifenden Maßnahmen. Auch der Vertreter
des Regierungsrats Dr. Jordan, Dr.
Fleiſchhauer-Halle, ergriff das Wort
und erſtattete Bericht über die Verhandlun
gen, die in dieſen Fragen mit, dem Präſi-
denten der Reichsanſtalt, Syrup, ſtattgefun-
den haben. Die Ausführungen zu den
Grundbeſtimmungen des Geſetzes fanden bei
den Erſchienenen ſtarken Widerhall, wie eine
rege Diskuſſion über verſchiedene Fragen
bewies. Es ſoll planvolle Verteilung der
Arbeitskräfte auf die vorhandenen Arbeits-
plätze erfolgen. Andererſeits ſoll erreicht
werden, daß möglichſt jeder junge Deutſche
durch die Schule des Arbeitsdienſtes geht.
Demgemäß ergeben ſich zwei Aufgaben:
1. der Austauſch jugendlicher Arbeitskräfte
gegen ältere, 2. das Ziel zu erreichen, künf
tighin männliche und weibliche Arbeitskräfte
unter 25 Jahren nicht mehr neu einzuſtellen.

Zur beſſeren Unterbringung älterer An-
geſtellter von über 40 Jahren wird ein
Leiſtungsausgleich bis zu 50 RM. ſür den
Monat gewährt. Vorausſetzung dafür iſt
aber, daß die betreffenden arbeitsloſen Volks
genoſſen in den letzten drei Jahren vor ihrer
Einſtellung länger als zwei Jahre lang
Arbeitsloſenunterſtützung erhalten haben.

Die Betriebsführer mit mehr als 20 Arbei
tern und Angeſtellten ſind verpflichtet, bis
zum 1. Oktober dem zuſtändigen Arbeitsamt
die altersmäßige Zuſammenſetzung ihrer Ge-
folgſchafts mitglieder nach Geſchlechtern ge
trennt namhaft zu machen. Weiter müſſen
ſie darüber Auskunft geben, inwieweit die
Möglichkeit beſteht, Kräfte unter 25 Jahren

vorläufig abzugeben. Bei kleineren Betrieben
wird dieſe Prüfung ebenfalls durchgeführt
werden; doch wird man hier an dem Termin
des 1. Oktober nicht feſthalten können. Re-
gierungsrat Dr. Jordan legte beſonderen
Wert auf die Feſtſtellung, daß die Arbeits
ämter angewieſen ſind, ſchonungsvoll und
ohne jede Härte aber mit beſonderer Groß-
zügigkeit zu verfahren, da es nicht Ziel der
Verordnung ſein kann, unfreiwillige Arbeits-
loſigkeit herbeizuführen. Jn reger Ausſprache
gaben Gauarbeitsführer Simon, der Ver-
treter der Landesbauernſchaft und der Ver-
treter der Handwerkskammer Auskünfte
darüber, inwieweit Kräfte in ihren Berufs-
zweigen überhaupt noch untergebracht wer-
den können.

e

Beim Arbeitsamt Halle können ent-
ſprechende Formblätter im Hauptämt Stein-
tor 14/15, Zimmer 125, und in den Neben-
ſtellen abgeholt werden.

Maßnahmen gegen Weinfälſchung.
Der Reichsausſchuß für Weinforſchung,

dem der Präſident des Reichsgeſundheits-
amtes, Profeſſor Dr. Reiter, vorſteht und dem
die Fachvertreter der Länderregierungen an-
gehören, hielt in Würzburg eine Tagung ab.
Die umfangreichen Beratungen erſtreckten ſich
auf alle Gebiete, die geſundheitsſchädliche Bei-
mengungen und Fälſchungen des Weines be-
treffen. Die Ergebniſſe dienen der Reichs-
regierung als Unterlage für die Ausarbeitung
entſprechender geſetzlicher Anordnungen. Die
nächſte Jahrestagung ſoll 1935 in Bad Kreuz-

nach ſtattfinden.
Auch 1934 ein ruhiges Hageljahr.

Wie der Verband der Deutſchen Hagelver
ſicherungs-Aktiengeſellſchaften mitteilt, iſt 1934
das dritte Jahr einer Reihe verhältnismäßig
ruhiger Hageljahre geweſen, der bekanntlich
eine Folge beſonders ſchwerer und verluſt-
reicher Hageljahre vorangegangen war. Alles
in allem hielten ſich die Aufwendungen für
Schäden in ähnlichen Grenzen wie im Vor-
jahre, ſo daß die Hagelverſicherungs-Aktien-
geſellſchaften das Jahr mit einem befriedigen-
den techniſchen Ergebnis abſchließen werden.

34er deutſcher Tabak
übertrifft an Güte den Jahrgang 1933.

Auf Einladung des Reichsnährſtandes,
Reichshauptabteilung II, fand dieſer Tage in
Heidelberg eine eingehende Beſprechung
mit den Spitzenverbänden des deutſchen
Tabakgewerbes über die Abnahme der in-
ländiſchen Rohtabake, Ernte 1934 und folgende
Jahre, ſtatt. Vom deutſchen Tabakgewerbe
waren vertreten: der Deutſche Tabakverein,
Berlin, der Deutſche Rauchtabakverband,
Berlin, der Reichsverband deutſcher Zigarren-
herſteller, Berlin, der Verband Deut
ſcher Rohtabakvergärer, Mannheim, der
Verband der Deutſchen Zigaretten-
induſtrie, Berlin, Deutſcher Schnupf-
tabak- und Deutſcher Kantabakverband,
Berlin. Die Verhandlungen wurden durch
den Sachbearbeiter der Reichshaupt-
abteilung II, Berlin, Herrn Dr. Koch, und den
Kommiſſariſchen Sachbearbeiter für Tabakbau
im Reichsnährſtand, Dr. Meiſner, Karlsruhe,
geführt.

Dr. Meisner berichtete zunächſt über die
zu erwartende Rohtabakernte und ſtellte feſt,
daß von einer Fläche von 12306 Hektar eine
Geſamternte von etwa 640 000 Ztr. Grumpen,
Sandblatt, Hauptgut und Nachtabak zu er-
warten ſei.

Die Güte des Jahrganges 1934 übertrifft
in allen Anbaugebieten diejenige des Jahr-
ganges 1933. Sie erreicht beſtimmt die
Qualität des Jahrganges 1932, der bereits als
ſehr gut und leicht angeſprochen werden
konnte, ja, ſie wird in verſchiedenen Anbau-
gebieten ſogar noch den Jahrgang 1932 an
Güte und auch an Menge übertreffen.

Wieder Dividende bei Klöckner.
Jn der in Köln abgehaltenen A.-R.-

Sitzung der Klöckner-Werke A.-G. in Berlin
Caſtrop-Rauxel wurde der Abſchluß für das
am 30. Juni beendete Geſchäftsjahr 1933/34
vorgelegt, der einen Rohgewinn von 14,57
(alles Mill.) RM. aufweiſt. Nach Abſchreibun
gen von 9,37 (6,37) verbleibt ein Reingewinn
von 5,21 (1,06), woraus nach Tilgung des
Verluſtreſtes von 1,88 der G.-V. am 27. Okt.
die Wiederaufnahme der Dividendenzahlung
mit 2,5 Proz. vorgeſchlagen wird.
Eine neue Kunſtſeidefabrik in Südbaden?

Wie verlautet, iſt die ſeit 1930 ſtilliegende
Bindfadenfabrik bei Säckingen a. Rh. aus
dem Beſitz der früher dem Blumenſteinkonzern
und jetzt einem Bankenkonſortium gehörenden

Hanf- Union A.-G. in Schopfheim an ein Kon-
ſortium übergegangen, dem neben dem badi-
ſchen Jnduſtriellen Dr. Hackelsberger (i. Fa.
Weck K Co. in Oeflingen) die Lonza Elektrizi-
tätswerke und Chemiſche Fabriken A.-G. in
Baſel angehören. Es wird geplant, die An-
lagen zur Errichtung einer Kunſtſeidenfabrik
zu verwenden, und man hofft in der Gegend,
daß damit wieder etwa 1000 Arbeiter und An
geſtellte Beſchäftigung finden.

Kohlenſäurebohrungen in der Eifel.
Große Teile der Vulkan-Eifel ſind mit Kohlen

ſäure durchſättigt, und es beſtehen bereits ſeit Jah
ren Kohlenſäure Werke bei Gerolſtein, Daun und
Dreis. Jn der letzten Zeit ſind auch in der Gegend
von Wallenborn zahlreiche Kohlenſäure Bohrungen
mit großem Erfolg durchgeführt worden. Weitere
Bohrungen ſollen im Pützbachtal erfolgen. Auf die
ſem Gebiet ſcheint ſich demnach in der Eifel eine be-
achtenswerte Jnduſtrie zu entwickeln

Goldblock hält zuſammen.
Goldſtandard Vorausſetzung zur Wirtſchafts

belebung.
Die Vertreter der Goldblockländer

in Genf haben heute folgende Verlautbarung
herausgegeben: „Die Vertreter Belgiens,
Frankreichs, Jtaliens, Luxemburgs, Hol-
lands und der Schweiz haben ſich am 24. und
25. September in Genf verſammelt, um ge-
meinſam zu unterſuchen, wie ihre Länder
am wirkſamſten zur Wiederbelebung einerinternationalen Zuſammenarbeit auf wirt
ſchaftlichem und finanziellem Gebiet beitragen
könnten, deren Notwendigkeit allgemein an-
erkannt ſei.

Sie haben zunächſt feſtgeſtellt, daß die
Länder, die das freie Funktionieren des
Goldſtandards beibehalten haben, mehr als
je entſchloſſen ſeien, ihn unverändert zu den
nationalen Goldparitäten beizubehalten, wie
es die in London am 3. Juli unterzeichnete
Erklärung ausführte. Die Aufrechterhaltung
des Golöſtandards erſcheint ihnen als eine
der wichtigſten Vorbedingungen für die wirt-
ſchaftliche und finanzielle Wiedergeneſung
der Welt. Außerdem haben ſie anerkannt,
daß, um vollauf zum Werke der allgemeinen
Wiederbelebung beizutragen, gemeinſame
Bemühungen zur Ausdehnung des inter-
nationglen Warenaustauſches von nöten
ſind. Sie waren ſich darüber einig, daß eine
derartige Anſtrengung nützlicherweiſe zu-
nächſt unter den Staaten unternommen wer-
den könnte, welche wegen der Nachbarſchaft
ihrer Gebiete und der Orientierung ihrer
Tätigkeit ſowie der gleichzeitigen Jdentität
der Währungsprobleme untereinander be-
ſonders wichtige wirtſchaftliche Beziehungen
haben. Sie legen Wert darauf, klar heraus-
zuſtellen, daß ihre Jnitiative gegen kein
Land gerichtet ſei.

Indem ſie an dem Plan einer allgemeinen
Bemühung zum Kampf gegen die Kriſe hal-
ten, haben ſie ihre Abſicht beſtätigt, mit den
anderen Regierungn in Kontakt zu bleiben,
wobei ſie Sorge hatten, ſich möglichſt dem
Werk der Wiederbeſebung anſchließen zu
können. Jn der Abſicht, nöglichſt bald zu
konkreten Ergebniſſen zu kommen, halten ſie
es für nützlich, die Anträge und Prüfung
der Probleme, die die Mitwirkung und
finanziellen Beziehungen unter den ſechs
Nationen ſtellen, einer aus Vertretern der
verſchiedenen Länder zuſammengeſetzten
Kommiſſion anzuvertrauen.

Kontrollnummern für Käſefabrikanten.
Jn einer preußiſchen Durchführungsverordnung zur

Käſeverordnung wird feſtgeſtellt, daß, wer in Preußen
Käſe, ausgenommen Magerkäſe, herſtellt oder fertig-
lagert und zur Kennzeichnung verpflichtet iſt beim
zuſtändigen Miſchwirtſchaftsverband die Erteilung
einer Kontrollnummer beantragen muß. Die Ertei-
lung kann davon abhängig gemacht werden, daß der
Antragſteller über die erforderlichen Einrichtungen
und über geeignete Herſtellungs- und Lagerräume
verfügt

Neue Schuhfabrik in Erfurt.
Jn dem Gebäude der früheren Woll-

warenfabrik Kornicker in Erfurt wurde ein
Filialbetrieb der Mercedes-Schuhfabriken
Haueiſen Cie A.-G., Stuttgart-Cannſtatt
aufgenommen, der hauptſächlich Schäfte
fiir Damenſchuhe anfertigen wird Die
Geſellſchaft hat ſich zu der Einrichtung
einer Zweigfabrik in Erfurt entſchloſſen, weil
hier eine beſonders qualifſizierte Schuh-
arbeiterſchaft zu finden iſt.

Gekreide- und
Be liner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 25. 9.24. 9. 9. 24. 9.Bas. I. 790 Vikt. Erbsen 29,00-32, 00. 28,50-31 50

Preisgebiet kl. Erbsen S SI 26, 50 26. 50 uttererbsen S SII 26,65 26,35 Peluschken 11,50-12,50
V 26,8026.501 Ackerbohn. 10,50-11,50 109,50-11,50

Wicken 10,50- 11,50 10,50- 11,50
n Ausl. Wei- Lupin. blaue 6,75-7,25 7.50-7,90

Auſgeld gebe 4mit 10 1,50 1,50 S zmit 20 3.00 3001 eradella alt J Th W do. neu SRoggenmeh, ſ. Leinkuch. I 7,55 3) 8,80 4)
reisgehbiet F. Erdnkuch. 7,15 8,6021,40 20,65) do. -mehl 7.50 8,95VI 21,50 20,751 Irockschn. SVII 21,05 20,901 ſsojabschr. 6,40 7,90

n gr. do. 6,60 8,10Meizenkleie 10,85 grtoffeiti. 8,60
Roggenkleie 9,50 do. 9,20einsaat Mischiutter0.50 RM frachtausgleich

Basis 37 ab Hambur
einschl. Monopolzuschlag.
Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggontret Stolp als Verladestation. a) Monopol-
schla für inl. Ware 10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM.

Berlin, 26. Sept. Elektrolyt 43.75.
Metallpreise in Serlin vom 25. Sept. (tür 1000 kg

Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 44,75, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in 68löcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein-
zifher für 1 kg lein 40,25--43,25

Der Entwurf des
Architekten Klotz
für das in Köln
entstehende Natio-

nale Haus der
deutschen Arbeit

Warenmärkke.
Die Fleischpreise in Halle.

Bericht de Fleischpreis-Notierungskommisston am städtiechen
Schlacht- und Viehhofehof Halle.

Bezahlt wurden am Dienstag, dem 25. Sept. für 50 kg
leischgewicht: Ochsen höchster Preis 62, niedrigster Preis
45, häufigster Preis 58 kM Bullen 60. 50, 56 Kühe 60,
30. 50 Färsen 62. 50, 58 Jungrinder 52, 50, 50 Mastkölbe
einschl. Lunge und Leber) 80, 72. 75 Saugkäl ber (do. 75
68, 72: Lämmer, Masthammel dor) 88, 82, 85 Schafe (do.
75, 65, 70 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 74. 70,

ausgesuchte Posten aller Arten über Not

Magdeburg., 25. September. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Sept.

Magdeburg, 5. Sept. Zuckermarkt. erminpreise)
Weißzucker einschlieblich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briei Geld ßriei GeldSeptember 4,. 10 3.,90 bebruai 4,20 4,10
Oktober 4. 10 3.90 März 4230 4,20November 4, 10 3., 90 Mai 4.50 4.40
Dezember 4. 10 4.00 August S SBerlin. 25. Sept. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Briel GeldSeptember 20,0t 19, (5 März 21.50 20,25
Oktober 20,25 19 75 April 21,56 2 50November 20,50 19,75 Mai 21 75 20,50
Dezember 23.75 20.00 ſuni 21,75 20.50januar 21,00 20,00 Juli. 22,90 20.50Februar. 21.25 20,25 August 22,20 20,50

Magdeburger Schlachtvienmarkt vom 25. Sept
Auftrieb: 6f0 Rinder, und zwar 12 Ochsen. 146 Bullen,

572 Kühe, 100 Färsen, ierner 15 Fresser, 554 Kälber, 22/ sSchafe,
3879 Schweine. Zum Schlachthof direkt: 9 Rinder, 6 Kälber,
75 Schafe, 167 Schweine. bezahlt wurden für 100 Pfund
Lebendgewicht in Reichsmark

Oehsen: 1. Kl. 39--33, 2. 3. 4. 20 22,
Bullen: i. Kl. 32--35, 2. 28--31, 3. 24--27. 4. 20--23,
Kühe I. Kl. 30--33, 2. 25--29, 3. 19--24, 4. 12-18,
Färsen: 1. Kl. 32--35, 2. 28--31, 3. 23--23, 4. 18 22.

Fresser: 20--25, Kälber: Kl. 2. 42-48. 3. 35--41,
4. 26--34, Schafe l. Kl. 40--44, 2. 3. 35--38. 4, 28-32,
5. Schweine l. Kl. 51. 2. Kl. 50--51, 3. 48--50,
4. 48--50, 5. 42--47, Sauen: 49--51. Geschsfte gang
Rinder und Schafe. Kälber und Schweine ruhig.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 25. deptember. Aui-
trieb: 2171 Rinder (davon 734 Ochsen, 416 Bullen, 102) Kühe
und Färsen, 2162 Kälber, 3865 Schafe, 14611 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 26 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Kälber, Auslandskälber, 189 Schafe, Schweine,
Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner

Ochsen 1. Kl. 38 2. 38 3. 33--30, 4. 29 32
sulien: 1. Kl. 35--36, 2. Kl. 32--34, 3. 28--31, 4. 24--27,
Kühe: 1. Kl. 32--32, 2. 22-30, 3. 17--20, 4. 12--15. Färsen
i. Kl. 95-—-35, 2. 3-—32, 3. 25-—28, 4. 21-24; Fresser 20—26;
Kälber: 1. Kl. 65--75, 2. 52--56, 3. 48--50. 4. 36--40.Schaſe: 1. 45--46, 2. 46 48, 3. 37-38, 4. 5. 42--44,
6. 29--40, 7. 385-38, 8. 36-37, 9. 23--35. Schweine: 1 Kl.

2. 52--52, 3. 50--52, 4. 750, 49 45, 6.
I. 50--52, 8. 46 49.
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Erſt Empfindung, dann Gedanken,
Erſt ins Weite, dann zu Schranken;
Aus dem Wilden hold und mild
Ze'gt ſich dir das wahre Bild. Goethe

Ein Bauer ſtirbt
Skizze von Jvar Peterſen.

Als der Bauer am Wegrand den Pſlug
wendete, erſchrak er. Er blickte in die unter-
gehende Sonne und es ſchien ihm, eine Ge-
ſtalt ſchiebe ſich zwiſchen ihn und den rotglü-
henden Feuerball. Die Geſtalt eines ſehr lan-
gen, knochendürren und düſteren Mannes, der
eine blitzende Senſe über der Schulter trug.
Die Geſtalt verſchwand jedoch ſofort, löſte ſich
auf, zerflatterte; es war nichts mehr zu
ſehen als Himmel und Erde und die ferne
Linie des Horizonts.

Der Bauer griff mit ungeſtümer Bewegung
nach dem Herzen. Er ſpürte, wie ſeine Knie
weich wurden, wie ſeine Beine zitterten; eine
Angſt, ein unerklärliches Schmerzgefühl preßte
ihm die Kehle zuſammen. Er war ſo ſchwach,
daß er ſich auf den Pflug niederlaſſen und aus-
ruhen mußte, Schweiß perlte in großen, klaren
Tropfen auf ſeiner braunen, zerfurchten Stirn;
ſein Atem ging keuchend.

Doch das dauerte nicht lange. Er erhob ſich.
Sein Blick, dieſer etwas kalte Blick, wie ihn
weitſichtige Menſchen haben, glitt über den
Acker. „Noch zehn, noch zwölf Furchen“, ſagte
er vor ſich hin, und hob plötzlich wie ab-
wehrend, der ſinkenden Sonne die Hände ent-
egen. „Noch nicht“, ſtöhnte er, „noch nicht.

Jch kann ja noch nicht. Dies Feld wenigſtens
muß noch fertig werden.“

Er empfand ein Rieſeln und jene Wärme
im Blut, die ihm die Rückkehr ſeiner Kraft
ankündigten. „Hü Brauner Hü“ ſchrie er
heißer und trieb das Pferd an. Schwerfällig
ſetzte ſich der Gaul in Bewegung. Der Bauer
warf ſich die Leine über den Rücken, feſt pack-
ten ſeine harten Fäuſte die Handgriffe des
Pfluges.

Drei Furchen ſechs acht elf. „Geſchafft!“
atmete der Bauer auf; er war faſt heißer, als
er die Zügel lockerte und langſam den Heim-
weg antrat.

Er aß wenig an dieſem Abend. Sein Weib
muſterte ihn ſcheu von der Seite. Er war heute
ſo anders. Aber ſie wagte nicht zu fragen, ob
er krank ſei, weil ſie wußte, daß jede Frage
vergeblich wäre, daß dieſer Mann, ihr Mann,
nicht reden und nichts ſagen würde. Er war
ein verſchloſſener Menſch, ein Mann, der ſeine
Freuden ſelten, ſeine Schmerzen niemals
zeigte.

endlich zur Ruhe begab,
konnte er lange nicht einſchlafen. Er mußte
an die Geſtalt denken, die er vorhin geſehen
und die ſich dann ſo plötzlich, ſo unerwartet in
ein Nichts auflöſte. Er wußte ſeit Jahren
trug er dieſe Gewißheit mit ſich herum, daß

Als der Bauer ſich

der Tod ihn plötzlich anſpringen würde. Daß
er ihn anfallen würde wie ein Räuber. War
nicht ſ. n Vater ſo geſtorben? Auf dem Felde
mitten zus der Arbeit heraus? Ohne langes
Siecht Er hatte nichts einzuwenden
gegen einen ſolchen Tod. Gar nichts. Er hatte
keine Angſt vor dem Sterben Angſt hatte er
eigentlich nur vor dem Krankſein, weil er noch
nie krank geweſen war in ſeinem ſechzigjäh-
rigen Leben. Aber der Zeitpunkt paßte ihm
nicht. Weshalb kam der Tod zu ſo ungelegener
Stunde? Es war noch viel zu tun. Wenn er
jetzt ſtürbe. Mit zuſammengekniffenen Lippen
dachte der Bauer des Sohnes, der vor Jahr
und Tag in Gram von ihm geſchieden war.
Der geſchworen hatte, das Haus nicht zu be-
treten, ſolange der Vater lebte Wie ſollte

der Bauer vor ſeinem Sohn beſtehen, wenn
er hinüberginge, ohne die Wirtſchaft in Ord-
nung gebracht zu haben.

Spät erſt ſchlief der Bauer ein und früher
als ſanſt erhob er ſich. Haſtig nahm er das
Frühſtück zu ſich und ſtapfte dann eilig hin-
aus auf das friſchgepflügte Feld, und begann
ſein mühevolles Tagwerk.

Mit ſinkender Nacht erſt kehrte er heim,
um am nächſten Tage in aller Frühe mit der
gleichen Arbeit von neuem zu beginnen.

Den Sorgen auf den Feldern folgten die
Nöte im Stall: eine Kuh hatte ſich beim Kal-
ben verlegen; der Tierarzt mußte kommen.
Als der Bauer ihm helfen wollte, quoll ihm
plötzlich dunkles, dickflüſſiges Blut ans Naſe
und Ohren. Er ſtürzte vornüber auf den Ze-
mentboden des Stalles und ſchlug ſich beim
Fallen an der Futterraufe die Stirn wund.
Drei Tage lang lag er ohne Beſinnung, vier
weitere Tage feſſelte ihn Schwäche ans Bett.
Doch er überwand Schwäche und Müdigkeit,
erhob ſich taumelnd, und als ſein Weib ihn
beſorgt und angſtvoll zurückhalten wollte, da
fuhr er ſie an mit nie gekannter Heftigkeit.

„Jch will nicht ſterben noch nicht“, dachte
der Bauer. Und ſeine fiebrigen Augen bohrten
ſich in die Ferne, aus der immer wieder, in
un regelmäßigen Abſtänden jener Große,
Dunkle, jener Unbekannte und doch ſo Be-
kannte vor ihm auftauchte, ihn feſt und drohend

und dann verſchwand.
Der Sommer kam. Ein blauer, wolkenloſer

Himmel ſpannte ſich über der Erde. „Regen
Regen“, ſtöhnte der Bauer, wenn er müde und
gebückt durch die Felder ſchlich, verzehrt von der
Hitze des Fiebers. Gelb und welk ſtand da das
Kartoffelkraut, der Boden barſt unter der
prallen Sonnenglut.

Viele Tage gingen ſo dahin und viele Wochen.
Zuletzt konnte der Bauer ſeine Lagerſtatt nicht
mehr verlaſſen. Der Arzt, der einige Male
kam weil die Bäuerin ihn in ihrer Angſt holen
ließ, ſchüttelte nur den Kopf. Hier konnte nie-
mand helfen. Dieſer Mann hier mit dem

anblickte, für Sekunden oder gar für Minuten

braunen, riſſigen, eingefallenen Geſicht hätte
eigentlich ſchon längſt tot ſein müſſen.

Doch der Bauer konnte nicht ſterben. Er
wartete auf den Regen und vielleicht noch auf
etwas, was er ſich nicht eingeſtand.

Jn ihrer Herzensnot ſchrieb die Bäuerin an
den Sohn. „Der Vater ſtirbt“, ſchrieb ſie.
„Wenn er Dir weh tat, ſo verzeth. Und wenn
er ungerecht war, verzeih. Er tat es aus Liebe,
auch das Harte tat er aus Liebe“

Der Bauer, der nicht ſterben konnte, lag auf
der Bank am Fenſter, von Kiſſen geſtützt, von
Decken gewärmt. Denn er fror, trotz der
glühenden Hitze. Sein Geſicht war dem Fenſter,
dem Himmel zugekehrt; ſo lag er, Tag und
Nacht. Bis zu jenem Morgen, an dem das
ewige, furchtbare Blau des Himmels ſich mit
einem dunklen Vorhang überzog.

„Mutter“. ſchrie der Bauer, „ſieh nur den
Himmel. Doch der die Stube betrat mit
vorſichtig-leiſen Schritten, das war nicht die
Bäuerin. Das war ein junger, großer, ſtatt-
licher Menſch. Langſfam kam er näher, langſam
faßte er nach des Bauern Hand.

PBaterländiſche Hedenhtage

26. September.
1759: General Yorck von Wartenburg geboren,
1914: Der Dichter Hermann Löns bei Loivre

gefallen.
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Deſſen Geſicht entſpannte ſich. Er blickte den
anderen an, den Sohn. Dann ſah er wieder
hinaus. Jn dieſem Augenblick ſchlugen die
erſten ſchweren Regentropfen hart gegen das
Fenſter.

Da lächelte der Bauer und niemand
wußte, galt das Lächeln dem Regen, galt es
dem Sohn? Oder gar dem Dunklen, Frem
den, der plötzlich wieder rieſenhaft groß vor
ihm ſtand und jetzt ſetzt endlich mit ent-
ſchloſſener Gebärde die Senſe von der Schulter
nahm? Das Blinken des niederſauſenden
Stahls war wohl das Letzte, was der Bauer
ſah

Aber er lächelte

Zahlen erzählen aus aller Welt
Das Wachstum des europäiſchen Menſchen iſt

in der Zunahme begriffen. Die heutige Ge-
neration iſt durchſchnittlich 5 Zentimeter größer
als ihre Vorfahren vor 70 Jahren.

Die Autofahrer ſollen im zweiten Jahre den
meiſten Unfällen ausgeſetzt ſein. Man erklärt
das damit, daß ſie im erſten Jahre vorſichtig
fahren, im zweiten aber größeres Selbſt-
vertrauen bekommen, ohne doch ſchon die ge
nügende Erfahrung zu beſitzen.

r

Die allgemeine Lebensdauer hat ſich ſo aus
gedehnt, daß ein neugeborener Knabe fetzt
auf durchſchnittlich 56 Lebensjahre rechnen kann,
während ein Mädchen im Durchſchnitt ſogar

Jm Jahre 1670 gab es in Ferrara in Italien
einen Mathematikprofeſſor und Jeſuitenpater
namens Francesco Lanaga, der ein Modell zu
einem Luftſchiff konſtruiert hatte und voraus-
ſah, daß die Zukunft den alten Traum des
Menſchen, die Luft zu beherrſchen, verwirklichen
würde. Dieſer Mann ſprach ſchon damals, alſo
vor mehr als 250 Jahren, folgende voraus-
ſchauende Worte: „Welcher Menſch muß nicht
einſehen, daß im Falle eines Krieges keine
Großſtadt vor fliegenden feindlichen Fahr-
zeugen ſicher iſt, die im Luftmeer von Ort zu
Ort geſteuert werden können. Aus der Höhe
können dieſe fliegenden Schiffe Brandkugeln
und Bomben ſowie giftige Gaſe niederwerfen
und eine furchtbare Vernichtung anrichten.“

Francesco Lanag hat jedoch keinerlei Vor-
ſchläge hinterlaſſen, wie nach ſeiner Meinung die
Bauart der Großſtädte eingerichtet werden
miüßte, um ſolchen Gefahren zu begegnen. Wahr-
ſcheinlich erſchien ihm die Gefahr doch noch ſehr
fern, denn ſein eigenes Luftſchiff war ja
nur ein Modell, das nicht zu fliegen vermochte,
und ſeine Landsleute lachten über die Vor-
ſtellung, daß große Fahrzeuge mit Menſchen
und Bomben durch die Luft fahren könnten!
Lang wurde allgemein verſpottet und verhöhnt,
wie es den meiſten Menſchen geſchieht, die ihrer
Zeit voraus ſind.

Jetzt aber nach mehr als 250 Jahren be-
ſchäftigt man ſich allerorten mit der möglichen
Gefahr ſolcher Luftangriffe, und ein Landsmann

CLuftpropheten und bombenſichere Städte
des damals ſo verſpotteten Lana, der italieniſche
Profeſſor Mariani, legt Pläne vor, wie die
Städte gebaut werden müſſen, um gegen Luſt-
angriffe einigermaßen geſchützt zu ſein.
ſchlägt vor, die Häuſer möglichſt nah einander
zu bauen und alle mit kuppelförmigen, ge-
panzerten Dächern zu verſehen, an denen die
Bomben abgleiten, ohne zu explodieren, um
dann in einer Art Kugelnetz aufgefangen zu
werden. Die Häuſer ſollten durch gasſichere
Gänge verbunden werden, und die Keller
würden als bombenſichere Unterſtände ein-
gerichtet.

Jn ganz anderer Richtung bewegen ſich die
Bebauungspläne des Franzoſen Corbuſier-
Vauthier. Seine Wohnhäuſer der Zukunft
haben Kreuzform und ſind oben mit einer
dicken, widerſtandsfähigen Betonſchicht verſehen,
an der die Bomben wirkungslos explodieren
ſollen. Jm Fall eines Luftangriffes werden
die oberen und unteren Wohnungen geräumt,
und die Mieter des Hauſes müſſen ſich in den
mittleren Stockwerken, nicht im Keller,
zuſammenfinden.

Auch ein engliſcher Entwurf für eine „bomben-
ſichere Großſtadt“ ſieht Wolkenkratzer in Kreuz-
form vor. Zwiſchen den Wolkenkratzern liegen
Parks und Teiche, die die Gaſe aufſaugen ſollen.
Außerdem meint man die Häuſer dadurch
ſchützen zu können, daß man ſie auf Pfählen
errichtet, ſo daß das Gas unter ihnen hindurch-
ſtrömt, vhne den Bewohnern zu ſchaden.

Er

60 Jahre lebt. Noch vor 50 Jahren waren die
Zahlen 42 bzw. 45 Jahre.

z

75 Länder und 1000 Schiffe auf dem Meer
ſenden täglich drahtloſe Wettermeldungen, mit
deren Hilfe die Meteorologen die Wetterkarter
ausarbeiten.

Eins der Ergebniſſe, das durch die Strato
ſphärenflüge gewonnen wurde, iſt die Feſt
ſtellung, daß der Himmel in verſchiedener Höhe
verſchiedene Farbe hat. Zwiſchen 8500 bis 21 000
Meter Höhe ſieht man den Himmel in blauen
und violetten Farben, in 22000 Meter Höhe
aber wirkt er, völlig ſchwarz oder grauſchwarz.
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Der größte Zugvögelſchwarm, den man wohl
jemals beobachtet hat, wurde im vorigen Jahr
in Kanada geſehen. Tauſende und aber Tau-
ſende von Wildgänſen verließen die Gegend um
Quebec, um ſich für den Winter im wärmeren
Süden niederzulaſſen. Es dauerte vier Stunden,
bis der Schwarm über die Stadt hinweggeflogen
war.

erlebt noch viel tollere Dinge als die,
die Sie bis jetzt gelesen haben. Sie
werden diesen Roman „verschlingen“,
Wie der Volksmund sagt. Aber sollen
hre Freunde und Bekannten nicht
auch einmal einen guten Roman fesen7
Sagen Sie ihnen bitte Bescheid, wenn
sie die Zeitung zum l. Oktober be-
stellen, ſſefern wir „Tempete“ im
Sonderdruck kostenfrei nach.
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Ein trunkener Daniel
Eine Löwengeſchichte von Heinrich CLeis

Auf einem der Pariſer Friedhöfe begegnet
dem Wanderer mitten zwiſchen Gräberreihen
ein ſeltſames Monument; über einem Sockel
kauert, wuchtig hingegoſſen, ein Löwe aus
Stein. Dieſer Löwe ſtellt nicht, wie ander-
wärts wohl, allein ein Sinnbild für heldiſche
Eigenſchaften dar, ſondern gemahnt an wirk-
liches Geſchehen und an die Freundſchaft eines
Tieres, das mit dem ſeiner Klugheit und Treue
geſetzten Denkmal gleichſam noch nach dem
Tode ſeinem Herrn nahe ſein darf

Die Grabſtätte, über der mit mächtigem,
mähnenumwallten Hals der ſteinerne Löwe
Wacht hält, iſt die der einſt berühmten und
vielverzweigten Tierbändigerfamilie P. Jener
Familie entſtammten nicht nur einige der
beſten und begabteſten Dompteure, außer den
bekannten, gefeierten Trägern des Namens
waren auch Angehörige der Seitenlinien, Vet-
tern, Neffen und Nichten, mit größerem oder
geringerem Erfolg in der Raubtierdreſſur tätig.
Einer der letzten des Geſchlechts, Ariſtide,
konnte ſeinen Beruf zu ſolcher Vollendung
bringen, daß er durch Güte und Verſtehen den
wilden Sinn der Raubtiere geradezu zu der
o amkeie friedlicher Menſchengefährten wan-
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Von ihm und ſeinen Tieren ſind wunderliche
Geſchichten im Umlauf, die, mag ſchon Legende
ein wenig die Wirklichkeit umweben und ver-
ſchleiern, doch auf außergewöhnliche Anhäng-
lichkeit der wildgeborenen Zöglinge an ihren
Meiſter hindeuten. Sein Lieblingslöwe war
Brutus, eben jener, der für das Grabmonu-
ment Figur und Anregung gab. Der Löwe
Brutus, ein vielſeitiger Künſtler in der Ma-
nege, hatte ſich in ein ſeltſam menſchennahes
Verhältnis gewöhnt. Sein Herr pflegte ihn

gleich einem Hund durch die Straßen an der
Kette zu führen, und ſolche Schauſtellung, zu-
erſt gewiß nur als werbender Hinweis auf die
Veranſtaltungen des Zirkus gedacht, wurde
dem Tierbändiger ſchließlich liebe und beinahe
ſelbſtverſtändliche Gepflogenheit. Mit den ſtol-
zen und geſchmeidigen Bewegungen ſeiner
Raſſe folgte Brutus dem Dompteur, gutwillig
und ohne Falſch, wie ſich vorzugsweiſe im
Weſen der Raubtiere, in ihrer Einſtellung zum
Menſchen die Art ihrer Behandlung ſpiegelt.

Es kam dahin, daß Brutus gleich einem
ſtarken Wächter ſeinen Herrn ſogar in Gaſt-
häuſer begleitete, ein ebenſo ſeltenes wie auf-
ſehenſchaffendes Bild. Daß Ariſtide derart mit
der öffentlichen Sicherheit in Meinungsver-
ſchiedenheit geriet, kümmerte ihn wenig; der
Tierbändiger war mit fortſchreitendem Alter
wunderlich geworden und zahlte ohne Wider-
reden die ihm auferlegten Geldbußen. Zu
ernſtlichem Einſchreiten fand ſich indes kein
Grund, da Brutus auch inmitten des um ſeine
Zähne und Pranken geballten Schreckens ſeine
ruhige Würde nie vergaß
„Ariſtide ſoll in ſpäteren Jahren, mehr als
ihm guttat, ein eifriger Jünger des Gottes
Bacchus geworden ſein. Daß er, bezecht heim-
kehrend, die Geiſter des Weins in den Löwen-
käfig trug und zwiſchen den Pranken der vier
füßigen Schützlinge ſeinen Rauſch verſchlief,
mochte noch hingehen, denn mit ſolchem Be-
ginnen gefährdete er keinen andern als ſich
ſelbſt, und er war doch der Treue und Zuver-
läſſigkeit ſeiner Raubtiere ſo bewußt. daß er
auch nüchternen Sinnes vor dem gleichen
Wagnis kaum zurückgeſchreckt wäre. Bedenk-

lich wurde das Spiel, wenn er Brutus zu ſol
chen Abenden weinfrohen Zechertums mit-

nahm. Nicht, daß den Löwen ſeinerſeits, in
allzu draſtiſchem Tierbändiger-Latein, Luſt
nach einem kräftigen Schluck angekommen
wäre, doch den ſchwankend heimkehrenden Ari-
ſtide mußte zuletzt ſein mähnentragender Be-
gleiter zur Behauſung zurückgeleiten. Nicht
der Dompteur führte mehr den Löwen, ſon-
dern der Löwe verfolgte ſeinen Weg zum hei-
miſchen Käfig mit der Spürſinnigkeit eines
Hundes, und der Trunkene torkelte weinſelig
dem Zug der Kette nach.

Der Phantaſie ſei es vorbehalten, dies Bild
der Heimkehr ſich in ſeiner faſt geſpenſtigen
Komik auszumalen. Der Bezechte zwiſchen
einſam hallenden Häuſern, gleichſam entſetzt
ſtarrenden Fenſteraugen und dem rötlich über
die Giebel wachſenden Mond. Der Löwe, wie
das Schoßtier eines Urweltrjieſen, trabt vor
geſpannter Leine, den Menſchen hinter ſich her-
ziehend. Von Schreck aufgeriſſene Geſichter
ſpäter Nachtgänger klebten an den Straßen-
ecken, und ſelbſt der Wachmann ſpäht unſicher
aus der Deckung eines Laternenpfahles. Bis
Lehrer und Zögling endlich hinter Gittern
beieinander ſchnarchen, und Ariſtide, ein zwei-
ter Daniel in der Löwengrube, von Feind-
ſchaft und Gefahr nichts wiſſend, ſanft ſchlum-
mert wie in Atemnähe einer geliebten Frau.

Was von der Legende wirklich bleibt iſt der
Kern der in dankbarer Anhänglich“ t wur-
zelnden Löwentreue. Und ſoll jene andere
Legende, die von Falſchheit der Katze ſpricht
und von Falſchheit auch jenes königlichen
Tieres, mehr Geltung haben als eine Ge-
ſchichte, die aus naher Gemeinſchaſt von Menſch
und Raubtier entſprang? Der ſteinerne Löwe
auf dem Grabmal iſt nicht Erinnern nur an
abenteuerlich bewegtes Schickſal. ſondern
Mahnruf auch zur Gerechtigkeit gegenüber
jenen Geſchöpfen, die in wilder Freiheit ge-
boren, zum Daſeinskampf der Selbſterhaltung
getrieben, doch für den Freund, der ihr Herz
gewann, Dankbarkeit und Aufopferung aus
gaderövrbenem Weſen aufzubringen imſtande
ſin

Das Wort,
das wir am häufigſten ſprechen

Jm Jahre 1898 veröffentlichte der Steno-
graph Kaeding ein „Häufigkeitswörterbuch der
deutſchen Sprache“. Dieſe Arbeit iſt kürzlich
von dem Profeſſor der deutſchen Sprache an der
Univerſität Wisconſin, Morgan, bearbeitet
worden. Jhm kam es darauf an, den feſten
Wortſchatz der deutſechn Sprache feſtzuſtellen.
Er hat zwei Liſten angefertigt, von denen die
erſte 2000 Wörter umfaßt, die nach der Häufig
keit geordnet ſind. Das meiſt gebrauchte Wort
ſcheint demnach der beſtimmte Artikel „der“ zu
ſein, das zweithäufigſte Wort iſt „und“, wäh
rend das Wort „Schwelle“ an letzter Stelle
ſteht. Die zweite Liſte enthält etwa 6000 alpha
betiſch geordnete Wörter. Dieſe Liſten haben
für den fremdſprachlichen Unterricht den Vor
teil, daß die Aufmerkſamkeit des Schülers auf
den zentralen Wortſchatz gerichtet werden kann.

Aehnliche Bücher gibt es auch für die eng
liſche Sprache. So kam im Jahre 1926 ein Buch
mit 10000 engliſchen Wörtern heraus, die der
Durchſchnittsamerikaner gebraucht. Beim Schul
unterricht in Rechtſchreiben iſt man jetzt in
Amerika der Meinung, daß ein Vorrat von
4090 Wörtern für die ganze Schulzeit genügt.
Dieſer Wortſchatz wird aufgeſtellt, ſo daß in
jedem Jahr ein feſtes Penſum zu bewältigen
iſt. Die Wörter, die der Schüler außerhalb
dieſes feſten Penſums anwenden will, muß er
in einem Wörterbuch nachſchlagen. Auch in
Schweden und Dänemark ſind ähnliche Unter
ſuchungen vorgenommen worden.

Wenn man die Kaedingſchen Unterſuchungen
zugrunde legt, ſo iſt das häufigſte Wort in
Deutſchland „die“, das zweithäufigſte „der“, das
dritthäufigſte „und“. Die Amerikaner brauchen
an erſter Stelle „in“ und „J“ (ich), an zweiter
Stelle „and“ (und) und „the“ (der, die, das), an
dritter Stelle „that““ (daß). Die Dänen haben
als hauptſächlichſtes Wort das Wort „og“ (und),
desgleichen die Schweden „vch“
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2. Fortſehung

Enrico Orbino war der beſte Reiter der
Truppe, als Menſch aber unausſtehlich: jäh-
zornig, eiferſüchtig, zänkiſch. Und deshalb war
es kein Wunder, daß er ſich von ſeiner Truppe
trennte, nachdem ſie einige Wochen in Moskau
und in Petersburg gearbeitet hatten. Natür-
lich nahm Enrico ſeinen kleinen Lehrjungen
Tempete mit.

Er ließ ihn im Programm immer noch den
„Huſaren“ reiten, mit dem das Kind auch hier
einen ſtarken Erfolg hatte; daneben aber
trainierte er es zu einer Doppelvoltige. Dieſe
beſtand darin, daß Enrico und Tempete zu-
ſammen auf einem Pferd in die Manege ein-
ritten und dann während das Pferd in
ſchnellſte Gangart überging abwechſelnd
über den Rücken und den Hals voltigierten,
bis in der Schlußrunde der Junge auf die
Schultern ſeines Meiſters kletterte und dort
aufgerichtet, ſalntierend, ſtehenblieb. Orbino
ſtudierte dieſe Nummer zu zweien, um den
Jungen recht lange an ſich zu binden und zu
verhindern, daß er als Soloreiter ſich einſt
ſelbſtändig machen könnte.

Vier Jahre laug immer hin und her
ziehend in Rußland, von Petersburg bis
Aſtrachan, von Kiew bis Kaſan probierte
Orbino mit ſeinem Lehrfungen. Er holte aus
ihm heraus, was herauszuholen war; kein
beſſerer Lehrmeiſter war denkbar. Aber er
war roh, barbariſch in ſeinem Jähzorn,
prügelte das Kind, band es feſt, um es gründ-
licher prügeln zu können, ließ es zur Strafe
hundertmal um den Zirkus rennen, komman-
dierte, wenn er ſchlecht gelaunt war, nur mit
Püffen, Backpfeifen, Fußtritten.

Der Knabe Tempete nahm das alles wie
eiwas Selbſtverſtändliches hin. Er kannte es
nicht anders; er grollte ſeinem Meiſter ſelten,
er funtionierte wie ein guter Automat. Seine
Wohn und Schlafſtätte war der Pferdeſtall,
ſein Arbeitsplatz die Manege, und weiter
kannte Tempete noch nichts von der Welt.

Wenn ſie zuſammen probiert hatten, ſtörten
ſie ſich tagsüber nicht weiter: Orbino ging in
die Stadt, ins Café oder in die Kneipe, der
Junge war im Stall, ſpielte und ſprach mit
den Pferden; dann trafen ſie ſich wieder eine
Stunde vor ihrem Aufſtritt. arbeiteten zu
ammen in der Manege, zogen ſich um, und

nun ging Orbino in ſein Logis, Tempete in
den Stall. Tempete, jetzt etwa achtfährig,
kräftig und geſund, wußte: Er würde immer
größer werden und eines Tages ſo groß ſein
wie Orbino, und dann würde er ſich einen
Lehrjungen nehmen, ihn ſchlagen können, Geld
verdienen, Engagements beſtimmen, und er
würde in die Stadt gehen, während ſein Lehr-
junge im Stall blieb. Und der Glaube an
dieſen ungufhaltſamen Naturvorgang gab
Tempete völlige Seelenruhe

Eines Tages, ſagte Orbino: „Die „Teufels-
voltige“ ſteht jetzt, und morgen werden wir
damit debütieren!“ Und ſie probierten die
neuen Koſtüme an, die Orbino hatte machen
laſſen: feuerrote Trikots, beſetzt mit zahlloſen
Bändern, die wie Flammen loderten, als das

ferd angaloppierte, und ſchwarze Kappen mit
angen Hahnenfedern.
Das Debüt verlief ausgezeichnet. Das

Publikum klatſchte ſchon, als die beiden Teufels
reiter auf ihrem brandroten Fuchs in die
Manege einritten, und bei jedem Trick ſteigerte
ſich der Applaus. Bald danach hatte Orbino
eine ganze Anzahl von Engagementsangeboten,
und er wählte das beſte: im Petersburger
Zirkus.

Es war Weihnachten und eiſig kalt, als ſie
in Petersburg ankamen. Tempete fror gotts-
ämmerlich, und das erfüllte ihn gleich t
bneigung gegen dieſe Stadt. Am erſten

debütierten ſie, mit außerordentlichem
rfolg, ſo daß Orbino ſofort eine Engage-

mentsverlängerung bekam.
„Orbinos Teufelsvoltige“ wurde die Sen-

ſation der ſehr zirkusfreundlichen Peters-
burger. Der Meiſter bekam ſehr viele Ein-
ladungen von Liebhabern der Reitkunſt, und
das verurſachte auch in des Lehrlings Leben
eine große Veränderung: Es wurde nur noch
ſelten probiert, und Tempete hatte den ganzen
Vormittag frei. Nun lernte er eigentlich erſt
die anderen Menſchen des Zirkus kennen,
plauderte mit dieſem und jenem, und ſo hörte
ex auch eines Tages, daß in einer Artiſten-
gruppe von ſeinem Meiſter geſprochen, über
ihn geſchimpft, gelacht wurde,

Tempete machte ſich an einen Akrobatenlehr-
ling: „Was ſagen ſie von Orbino? Was iſt
mit ihm? Jch bin nämlich ſein Lehrling, mußt
du wiſſen.“

„Na, da kannſt du dir gratulieren!“ meinte
der Akrobat lachend. „Der wird wohl bald
ſeine ganze Gage und ſeinen Vorſchuß dazu

offen und verſpielt haben, ſo daß du
erpoten ſaugen kannſt, Kleiner!“

Mää Muueuää Tore Mittwoch, 26. September
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Orbinos Teufelsvoltige
Tempete erſchrak. „Sein ganzes Geld hat

er verſoffen?“ fragte er.
„Und noch Schulden dazu!“ lautete die Ant

wort. „Sie erzählen hier eben: Den Woods
hat Orbino um ſehr
und Woods iſt wütend, daß er's nicht wieder-
kriegen kann.“

Juſt um die gleiche Zeit war der Neger
Woods, ebenfalls Voltigenreiter, in Orbinvs
Zimmer und tobte: Er wolle ſein Geld wieder-
haben.

Der Jtaliener, ausgemergelt von einer durch-
bummelten Nacht, fuchte ſeinen Gläubiger zu
beruhigen, zu vertröſten.

Aber Woods wollte ſich auf nichts mehr ein-
laſſen. Er ſelbſt war ein nüchterner, ſparſamer
Mann, hatte für Orbinos Luderleben kein Ver-
ſtändnis, ſah, daß der ſich nicht beſſerte, und
war deshalb in höchſter Sorge um ſein Geld.
„Jch laſſe dir die Pferde pſänden!“ ſchrie er
und ſchlug mit ſeiner eiſenharten Fauſt auf
den Tiſch, daß es öröhnte, wie eine Kriegs-
pauke.

„Ums Himmels willen: Du nimmſt mir
meine Exiſtenz!“ rief Orbino. Und dann bat
er den Neger, ſich noch zu gedulden, einen Tag
nur, wenige Stunden nur bis er ſich Vor-
ſchuß geholt hätte.

„Den bekommſt du nicht mehr!“ ſagte Woods;
aber er bewilligte eine kurze Gnadenfriſt.

Leider behielt Woods recht: Der Direktor
ſchlug dem Jtaliener jeden Vorſchuß rundweg
ab; und nicht nur das, ſondern er ſetzte in den
Kontrakt, den er mit Orbino für die nächſte
Saiſon abſchließen wollte, eine viel geringere
Gage ein.

Völlig verzweifelt, wankte Orbino zu dem
Café, in dem er ſich mit Woods verabredet
hatte.

„Alſo fragte der Neger.
Orbino zuckte nur die Schultern.
„Alſo dann muß ich deine Pferde nehrien,

Orbino!“ ſagte Woods. „Es tut mir leid, aber
du mußt einſehen, daß ich nicht anders kann.
Morgen ſind wir beide hier fertig: Du gehſt
nach Moskau, ich nach Warſchau; wir ſehen uns
wahrſcheinlich jahrelang nicht wieder, und ich
bin mein Geld los viel Geld.“Orbino rang die Hände, flehte den Neger
an. Aber ich kann doch nicht ohne Pſerde
arbeiten! Jch bin doch kaputt, wenn du meine
Pferde nimmſt!“ winſelte er.

viel Geld angepumpt,

Woods ſtarrte vor ſich hin und verzog keine
Miene.

Mit einem Male kam es wie eine Erleuch-
tung über Orbinos welkes Geſicht, er riß
Woods am Arm: „Woods! Jch ſchlag dir etwas
anderes vor: Nimm meinen Jungen und laß
mir meine Pferde! Jch muß dann zwar meine
„Teufelsvoltige“ auſgeben meine hohen
Gagen und wieder als einfacher

„Den Jungen den Tempete?“ unterbrach
Woods. „Er iſt nicht übel er hat bei dir
etwas gelernt Alſo gut: Gemacht! Schreib
mir einen Zettel, daß du mir den Jungen läßt,
und ich ſchreibe dir, daß du deine Schulden bei
mir bezahlt haſt!“

Orbino ſchlug ein.
Tempete ſperrte zwar Mund und Naſe auf,

als ihm ſein Meiſter ſagte: „Du biſt bei mir
alſo fertig, du gehſt mit dem Neger Woods,
wenn wir morgen hier fertig ſind!“. aber im
Grunde war es dem Knaben gleichgültig, ob er
mit Orbino nach Moskau oder mit Woods
nach Warſchau ging.

Er ſtellte ſich ſeinem neuen Chef vor, der ihn
gutmütig auf die Schulter ſchlug und lächelnd
meinte: „Halte dich brav! Dann werden wir
auch gut miteinander auskommen!“

Das war eine Ueberraſchung für Tempete,
und eine zweite Ueberraſchung erlebte er. als
er ſich von Orbino verabſchiedete. Da zog
dieſer nämlich einen Ring vom Finger und
gab ihn Tempete mit den Worten: „Das iſt
von deiner verſtorbenen Mutter und ſoll ein
Andenken für dich ſein.“

Faſt während der ganzen Bahnfahrt nach
Warſchau ſpielte Tempete an dieſem Ring.
Er hatte ihn in der Taſche, weil er für ſeine
Finger noch zu groß war; er empfand dieſen
Ring als das größte Ereignis ſeines Lebens,
und als er einſchlief, träumte er: wie er einſt
groß ſein würde und dieſen ſchönen Ring am
Finger tragen könnte.

Wovds war ein ſtiller, ernſter Menſch, nur
darauf bedacht, mit ſeiner Arbeit möglichſt viel
Geld zu verdienen. Er nahm Tempete mit in
ſein Logis, aß mit ihm. brachte ihm Körper-
pflege, Schreiben, Rechnen und Brettſpiele bei
und ließ ihn zunächſt nicht in der Manege
arbeiten. Dann erklärte er eines Tages:
„Nun probieren wir zuſammen einen Doppel-
reitakt, und wenn wir das können, wirſt du
auch ein Neger!“

Tempete war erſtaunt, wagte aber nicht zu
fragen.

Nachdem ſie vierzehn Tage probiert hatten

Gibt es in Europa Hmohläufer?
Hehnliche Erſcheinungen, aber andere Urſachen Eine rätſelhafte Er-

bhranbung Der RHmobläufer war tabu
Jn der Nähe von Klauſenburg in Rumänien

ſpielte ſich vor einigen Tagen ein grauenhaf-
ter Vorgang ab: der Bruder eines bekannten
rumäniſchen Politikers verfiel in einen plötz-
lichen Wahnſinn, ergriff eine Senſe, ſchlug
ſeiner alten Mutter den Kopf vom Leibe, kötete
auf dieſelbe ſchaurige Weiſe ein kleines Kind
und richtete dann unter Pferden und Rindern
ein furchtbares Blutbad an. Erſt mehreren
Bauern gelang es, ihn zu überwältigen und
zu feſſeln.

Vielfach wurde dieſer Vorfall: Blutbad
eines Amokläufers genannt. War es ein Amok-
läufer? Auch in Oſtpreußen war vor etlichen
Wochen ein Mann angeblich Amok gelaufen,
hatte einen Menſchen getötet und ein Pferd
auf gräßliche Weiſe gemetzelt.

Man ſollte ſich davor hüten, jeden derar-
tigen Fall unter der Rubrik Amokläufer unter-
zubringen. Denn ein wirkliches Amoklaufen
gibt es in Europa überhaupt nicht.

Echte Amokläufer gibt es nur unter Malayen,
alſo vor allem im holländiſchindiſchen Kolo-
nialgebiet und Umgegend, im melaneſiſchen
Archipel. Jn den Tageszeitungen in Batavia,
Bandveng, Soerabaya wird ſtets über dieſen
oder jenen Fall eines Amokläufers berichtet.
Trotzdem alſo dort genügend Gelegenheit iſt,
die eigentliche Natur, das große Geheimnis des
Amoklaufens zu ſtudieren und zu enträtſeln,
iſt man nach dieſer Richtung nicht ſehr weit
gekommen. Ziemlich ſicher glaubt man zu ſein,
daß das Ampklaufen urſprünglich etwas ganz
anderes war als heute. Früher, vor Jahrhun-
derten, lief bisweilen jemand Amok, dem
großes Unrecht zugefügt worden war, oder der
großes Unglück erlitten hatte. Ein Amokläu-
fer war tabu, d. h. niemand durfte ihm ein
Leid antun; die einzige Möglichkeit, ſich vor
ihm zu ſchützen, beſtand und beſteht auch heute
noch in eiligſter Flucht, im Verſtecken.

Das Amoklaufen bei den Malayen zeigt
heute ziemlich gleichartige Symptome. Es er-
eignet ſich faſt nur an außerordentlich heißen
Tagen zur Mittagszeit. Amokläufer haben
immer Schaum vor dem Mund und weitauf-

geriſſene Augen mit ſtarrem Blick. Das lan-
desübliche malayiſche Meſſer ſchwingend, ſtechen
ſie auf alles ein, was ſich ihnen in den Weg
ſtellt. Wird jemand von ihnen verfehlt, ſo
halten ſie ſich nicht auf, ſondern rennen weiter.
Nach einer gewiſſen Strecke brechen ſie unter
krampſartigen Erſcheinungen zuſammen und
zeigen Merkmale, die auf echte Epilepſie
deuten.

läßt ſich
und gar

iſt die

Trotz dieſer epileptiſchen Merkmale
indeſſen das Amoklaufen nicht ganz
damit umſchreiben. Ebenſo wenig
Frage geklärt, oh es ſich um eine erbliche
Veranlagung handelt. Heute macht man na-
türlich auch auf Jnſulinde, auf Borneo und
Sumatra mit Amokläufern nicht mehr ſo viel
Umſtände wie früher. Moderne Repetierge-
wehre und automatiſche Piſtolen kennen kein
Tabu und ſorgen in den meiſten Fällen dafür,
daß der Amokläufer nicht allzuviel Unglück
anrichtet.

Amokläufer, die überwältigt und gefeſſelt
werden, beruhigen ſich nach einiger Zeit und
können als völlig ungefährlich wieder nach
Hauſe entlaſſen werden. Jn anderen Fällen
werden ſie von den holländiſchen Kolonialbe-
hörden in Gewahrſam gebracht und längere
Zeit unter Beobachtung gehalten. Auch unter
den eingeborenen Truppen haben ſich bisweilen
Fälle von Amoklauf ereignet.

Es iſt alſo nicht ganz gerechtfertigt, ähnlich
verlaufene Fälle in unſeren Breitengraden
damit zu vergleichen. Es handelt ſich da um
Geiſtes- und Bewußtſeinsſtörungen verſchieden
ſter Art, um plötzlich auftretende Tobſuchtsan-
fälle und dergleichen, meiſtens bei Perſonen,
die ſchon kürzere oder längere Zeit vorher
durch ein Betragen aufgefallen waren, das
darauf ſchließen ließ, daß ſie ſich nicht mehr
im Vollbeſitz ihrer geiſtigen Fähigkeiten be-
fanden. Selbſtverſtändlich muß die Oeffent-
lichkeit von ihnen geſchützt werden. Wenn es
nicht anders geht, müſſen ſie auf der Stelle
unſchädlich gemacht werden. Aber dieſes
„Amoklaufen“ iſt bei uns glücklicherweiſe ganz

ſelten H. Schlüter.

Copyrtgth bey
Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin 6
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wobei es viel weniger Schläge gab als da
mals bei Orbino debütierten ſie. Die
Nummer hieß „Two black Woods“, und die
Reiter waren zwei Neger: Tempete war von
ſeinem Meiſter vor der Vorſtellung ſchwarz
angeſtrichen worden; und dieſer Anſtrich wurde
dann jedesmal erneuert, wenn er zu verblaſſen
anfing.

Von Warſchau gingen die Woods als Attrak
tion nach Brüſſel, gefielen ungemein, kriegten
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Anſchluß nach Paris und abſolvierten in einer
zweijährigen, überall erfolgreichen Tournee
alle großen Häuſer Weſteuropas. Tempete,
jetzt zehn- oder elffährig, ſpielte ſeine Rolle
als Neger vortrefflich; er zeigte ſich in Zivil ſo
ſelten wie möglich, ſprach ein drolliges Eng-
liſch, gab ſich ſo natürlich, daß er immer,
namentlich in den Kindervorſtellungen, freund-
lichſt applaudiert wurde

Mr. Wood hatte ein Engagement nach Bra
ſilien abgeſchloſſen, verfrachtete ſich, ſeine Pferde
und ſeinen Lehrling an einem ſchönen Herbſt-
tage in Southampton und freute ſich auf die
Seereiſe.

Für Tempete war dies große Schiff natür-
lich eine Wunderwelt; und ſein Chef, der die
Fahrt ſchon zweimal gemacht hatte, konnte ihm
alles gut erklären. Jetzt erſt begriff Tempete
zuweilen, zurückblickend auf ſeine Lehrzeit, daß
Orbino ein harter Mann geweſen war. Um
ſo enger ſchloß er ſich nun an Woods an; und
als dieſer mit ihm bei der Zwiſchenlandung
auf Madeira einen kleinen Landausflug unter-
nahm, bei dem ſie in einem Ochſenſchlitten
durch die Straßen fuhren, da war Tempetes
Freude grenzenlos, und er gewann Miſter
Wood herzlich lieb.

Als Tempete am nächſten Morgen in der
Schiffskabine aufwachte, ſah er ſeinen Lehr-
herrn noch ſchlafen. Das wunderte ihn; denn
Woods war ſonſt immer früher auf als er.
Vorſichtig ſchlich er zum Bette des Meiſters
und beobachtete ihn. Seltſam: Er atmete gar
nicht Tempete lauſchte und lauſchte, ſchließ-
lich wurde ihm die Sache unheimlich, er rief
„Miſter Woods! Miſter Woods!“ Und als
Woods immer noch nicht wach wurde, warf
Tempete ſich ſchnell ſeinen Anzug über, lief auf
Deck und ſagte zu dem erſtbeſten Menſchen, der
ihm begegnete: „Bitte, bitte, wecken Sie doch
meinen Miſter Woods!“

Mehrere Menſchen gingen in die Kabine
dann kamen einige wieder heraus, ſehr auf
geregt; Offiziere wurden geholt, der Arzt.
Und dann hörte Tempete ganz deutlich, wie ſie
ſagten: „Tot! Er muß einen Herzſchlag ge
kriegt haben.“ (Fortſetzung folgt.)

Dätſel
Verdünnt, drum Proſt

Er möcht verkleiſtern mir den Magen,
Weil er geraten war zu dick;
Drum ſchüttelt' ich ihn mit Geſchick
Und trank ihn aus dann mit Behagen.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Silbenrätſel. 1. Jmperaktiv, 2. Mephiſto, 3.

Saphir, 4. Ortlieb, 5. Neurode, 6. Negri, 7. Ein
wand, 8. Natalte, 9. Schiller, 10. Lepkoje,
11. Euler, 12. Jmogen, 13. Einfalt, 14. Rheine,
15. Rohrweih, 16. Urne, 17. Halali, 18. Narziß,
19. Dräſine, 20. Jlias, 21. Eiffelturm, 22. Libau,
23. Akazie, 24. Nazareth, 25. Domäne, 26. Eri
wan,

S „Vorbei der Ernte heißes Muehen,
Jm Sonnenſchleier ruhn die Lande.
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Wegen des am kommenden Sonntag ſtatt
findenden Großſtaffellaufs Merſeburg- Halle
herrſcht bekanntlich bis 13 Uhr Spielverbot. Es
finden daher außer einem Nachholſpiel keine
Punkttreffen ſtatt. Nur für Neumark und
Ammendorf ſind zwei Fußballwerbeſpiele
vorgeſehen, die im Dienſt der Propaganda
ſtehen und deren Reinertrag zur Finanzierung
der Schulmeiſterſchaftsſpiele dienen ſoll. Jn
Ammendorf tritt gegen Ammendorf 1910 eine
Mannſchaft an, in der außer zwei Spielern
der Gauliga alle anderen Mitwirkenden der
Bezirksklaſſe angehören. Bei der Mannſchafts
aufſtellung ſind auch Weiſe und Kunth
von unſeern Merſeburger Preußen mit berück
ſichtigt worden. Jn der Auswahlmannſchaft
wird Küſt er (Sportfreunde) das Tor hüten,
ſein Klubkamerad Hartmann nimmt den
Poſten des rechten Verteidigers ein, während
als linker Verteidiger Hoffmann Halle 98)
wirkt. Jn der Läuferreihe ſtehen außer Weiſe
und Kunth (Preußen) noch Martin (Bor.
Dem Sturm gehören an: Raap (98), Hoff-
mann (96), Schubert (Bor.), Neubert
(906) und Waſſerzieher (98).

Die Auswahlmannſchaft, die in Neumark
gegen die dortige 1. Elf der Spielvereinigung
antritt, beſteht aus Spielern der 1. Kreis-
klaſſe. Es treffen alſo hier Bezirks- und Kreis

Punktſiege un

Malen Jorerebkeell Sport und Leibesübungen
Fußballwerbeſpiele am Sonnkag.

In Ammendorf Auswahlmannſchaft1910. In Reumark 5pvg-Kreisklaſſe
klaſſe aufeinander, ſo daß dieſe Begegnung im
Geiſeltal mit großer Spannung erwartet wird.
Der Kreisklaſſenmannſchaft gehören an:

Müller (Beuna), Scherbel (Kayna),
Deebes (Mücheln), Rath (Beuna), Kolb
(Kayna), Schmiedel (Mücheln), Al t
mann (Mücheln), Reber (Mücheln), Sachſe
(Beuna), Munter und Meixner (Kayna).

Ueber die Ergebniſſe dieſer beiden Paarun-
en läßt ſich natürlich keinesfalls eine ſicherePoraneſa e treffen. Wie bereits im Vorjahre,

iſt jedoch damit zu rechnen, daß die Neumäv-
ker mit ihrer eingeſpielten Mannſchaften über
die Kombination ſiegreich bleiben wird, da es
den aus den Vereinen Kayna, Beuna und Mü-
cheln ſtammenden Spielern der Kreisklaſſe
mannſchaft noch an gegenſeitigem Verſtehen
fehlen wird. Jm Ammendorfer Treffen da
gegen dürften die 1910er wenig Ausſichten
gegen die beſten Spieler der Bezirksklaſſem-
vertretung, die noch dazu durch die beiden Li
giſten verſtärkt iſt, haben.

Als einziges Verband s ſpiel ſteht den
Merſeburger Fußballern am Sonntag das
Punktſpiel VfL gegen Favorit Blau-
weiß Halle bevor, das hier ausgetragen
wird. Auch die 2. Mannſchaften beider Ver
eine tragen am Sonntag nachmittag ihr Pflicht
ſpiel aus.

d Niederlagen
Zähe Kämpfe in den Ablkeilungen der zweiten Kreisklaſſe
Beim Start zur vierten Punktrunde waren dies-

mal die Kämpfe ſchon ausgeglichener. Die Favoriten
mannſchaften der einzelnen Abteilungen brachten ihre
Punkte ſicher unter Dach und Fach.

Abt. 2: SC. 32 Reichsbahn 1:2 (0:0). Die neue
Umgruppierung der Reichsbahnelf bewährte ſich gut,
denn es gehört ſchon wirkliches Können dazu, den SC.
in ſeiner guten Form, noch dazu auf eigenem Platz,
im Schlußkampf 2:1 niederzuringen. Dölau
Zörbig 4:3 (1:0). Nach den Mißerfolgen der letz
ten Sonntage wartete Dölau endlich wieder mal mit
guten Stürmerleiſtungen auf. Die Zörbiger Gäſte
kamen in der 2. Hälfte ſtark auf, aber die gute Hinter
mannſchaft Dölaus hielt den knappen Punktſieg feſt
in der Hand. Olympia-- Halle 1910 2:7 (2:4) t
Das Uebergewicht in dieſem Kampfe hatte hier 1910
in ſeiner Schußfreudigen Angriffsreihe. Nach der
Führung 2:0 für 1910 kam Olympia ſogar bis auf
den 2:2- Ausgleich heran, von da ab beherrſchte
aber nun 1910 durch ſeine gefährlichen Angriffe das
Feld. Gr. -Liſſa-- Hohenthurm 2:0. Beſtimmt ein
großer Achtungserfolg für den Platzbeſitzer, galt doch
Hohenthurm als ſtarker Favorit.

Abt. 3: Paſſendorf--Poſt 7:2 (5:1). Gegen die
flüſſige Spielweiſe der Paſſendörfer mußte die Poſt
trotz lobenswerten Eifers die Waffen ſtrecken.
Cröllwitz Reinsdorf 3:1. Das techniſch
beſſere Können der Cröllwitzer entſchied hier das End
ergebnis obwohl Reinsdorf bis zum Abpfiff um eine
Verbeſſerung des Reſultates ſich bemühte. Ein
tracht-- Nietleben 4:3 (2:1). Ein zäher Punktkampf,
den letzten Endes Eintracht durch beſſere Stürmer-
leiſtungen verdient zu ſeinen Gunſten entſchied.

Abt. 4: Holleben--Bennſtedt 0:1 (0:1). Ein glücklicher Sieg der Platzbeſitzer. Jn der erſten Harſte iſt
Bennſtedt etwas mehr im Vorteil, und in dieſer
Periode kommen ſie zu dem glücklichen und einzigen
Treffer des Tages. Nach der Pauſe drückt Holleben
ſtark, mit aller Macht verſuchen ſie den Ausgleich und
den Sieg herbeizuführen, doch die verſtärkte Hinter
mannſchaft Bennſtedts hält den 1:0-Vorſvrung bis
zum Abpfiff. Wansleben Mülrker-dorf Zappendorf 7:1 (4:0). An ſich erwarte
ten wir Wansleben in Front, nur mit dem Unter
ſchied, daß wir Müllerdorf mehr Kampfgeiſt zuge
traut hatten. Stedten--Sportl. Teutſchenthal
3;3 (2:1). Das Reſultat deckt ſich mit unſerer
Borausſage, Teutſchenthal ſcheint in dieſer
ar Serie eine gute Mannſchaft beieinander zu

Abt. 5. Güntersdorf-Osmünde 2:1. Mit dieſer
zweiten Niederlage Osmündes dürften die Aus-
ſichten für dieſe Serie dahin ſein. Wehlitz--Caneng
124 (0-1). Hier überraſchte Wehlitz durch großen
Eifer, immerhin ſtand der Sieg Canenas trotz vier
Mann Erſatz nie in Frage. Das Ehrentor für Weh-

u von Canena ſelbſt.r Concentra- Ammendorf erhielt kampflos die Pda Ermlitz nicht anirar v de Puntte,
Abt. 6: Leuna--Altranſtädt 91 (3:0). Leuna

feierte einen überlegenen Punkitſieg. Zöſchen gegen
Wegwitz 121 (0:1) entſpricht den gezeigten Leiſtungen.
Schladebach Lehna 1:0, Spergau--SV. Dürren-
berg 1:4,

Abt. 7: Freiimfelde-- Braunsdorf 0:3 (0:1). Hier
entſchied erſt in der zweiten Hälfte das techniſch
beſſere Können der Braunsdorfer den Punktſieg.
Schotterey--Meuſchau 0:3 (0:1). Das Uebergewicht
der Hintermannſchaft Meuſchaus entſchied die ſonſt
offene Kampfhandlung. Obhauſen gegen
Querfurt 3:4 (1:2). Querfurt mußte alles auf
bieten, um den knappen Endſieg ſicherzuſtellen.

Abt. 8: Rothenburg-- Sandersleben 0:3 (0:0).
Nach torloſer Halbzeit kommt dann Sandersleben
durch ſein beſſeres Stürmerſpiel mit drei Treffern
ſicher in Vorteil. Gerbſtedt--Beeſenlaublingen 4:1
(1:0). Die Platzbeſitzer fanden in der erſten Hälfte
großen Widerſtand, im Tempo unterlag dann aber
Beeſenlaublingen. Heiligenthal--Alsleben 1:5 (1:4).
Alsleben konnte nur in der erſten Halbzeit reſtlos
gefallen.

Abt. 9: 2öbejün-- Morl 2:0 (1:0).
Löbejün nicht allzu ſchwer, denn Morl hatte nur
9 Mann zur Stelle, Friedrichſchwerz-- Brachſtedt
es (0:2). Eine glatte Angelegenheit für Brachſtedt.
Söbnitz--Oſtrau 5:3 (4:1). Durch den großen Vorſprung 4:1 aus der erſten Halbzeit kam dann Löbnitz
über die ſchwache 2. Halbzeit doch noch ſicher hinweg
Rehlitz--Sylbitz 10:0 (3:0). Gegen das flüſſige An-
griffsſpiel der Platzbeſttzer hatte Sylbitz nichts zu
beſtellen. Mit dieſem 4Punktſieg führt nunmehr
Rehlitz ungeſchlagen die Spitze dieſer Abteilung.
Preußen 2.-- Ammendorf 1910 2. 3:5. Sportfreunde 2.
gegen Boruffia 2. 0:5. 96 2.--Wacker 2. 2:2. Lands-
berg 2——Gieb Sportbr. 2. 1:0. Amsdorf 2. Reide
burg 2. (Geſellſchaftsſypieln Z:2111 SC. 39 Ar Reichs

Hier hatte es

bahn 2. 1:26. Dölau 2. Zörbig 2, 1:4. Olympia 2.
gegen Halle 1910 2. 3:11. Paſſendorf 2.--Poſt 2. 0:5.
Eintracht 2.-- Nietleben 2. 1:5, Holleben 2.--Benn-
ſtedt 2. 1:2. Wansleben 2. Müllerdorf 2. 2:2.
Stedten 2.--Sportluſt Teutſchenthal 2. 1:1. Wehlitz 2.
gegen Canena 2, 2:6. Zöſchen--Wegwitz 2. 21.
Spergau 2.-- Dürrenberg 2. 3:3, Dürrenberg 3. gegen
Schladebach 3. 6:1. Freiimfelde 2. Braunsdorf 2.
1:1. Schotterey 2.--Meuſchau 2. 0:1. Favorit 3.
gegen Sportfreunde 3. 2:3. 98 3.--Wacker 3. 3:0.
Löbnitz 2.-- Oſtrau 2, 0:3. Nehlitz 2.--Sylbitz 2.
3:2. Kayna 3. Preußen 3. 4:1

Sv. Dürrenberg Spergan 4:1.
Der DSV beſtätigte erneut ſeine gute Form

in Spergau. Er war jederzeit Herr der Si
tuation und wird mit dieſer gut durchgebil
deten und auf ſich eingeſpielten Elf beſtimmt
ein ernſtes Wort auf die Anwartſchaft in der
Führung mitſprechen. Die Spergauer, kamen
über gelegentliche Durchbrüche nicht hinaus.
2.-Spergau 2. 3:3: 3.-Schladebach 3. 6:1.

Tſchft. Dürrenberg Eintracht Lützen 1:7-
Die Tſchft. Dürrenberg enttäuſchte, zwar

nur mit 10 Mann ſpielend, gegen die tech-
niſch gute, wenn auch nicht ſo ei
frige Lützener Mannſchaft und verlor 7:1.

Die Jugend-Handballmſchft. Möckerling--
Dürrenberg (4:2) 7:4 für Möckerling.
Pereinswekkkampf Turnbgg. Mrv.

Turner-, Jugend und Handballmannſchaften
im Wettbewerb

Am Sonntag, dem 30. September 1934 findet
auf der ſchön angelegten Kampfbahn am ver-
längerten Gerichtsrain, zwiſchen den oben-
genannten Vereinen ein Vereinswettkampf
ſtatt. Während der Vormittag für volkstüm-
liche Wettkämpfe beſtimmt iſt, ſind für Nach-
mittag Staffeln und Spiele vorgeſehen. Jeder
Verein ſtellt eine Turnermannſchaft von min
deſtens 5 Mann und eine Jugendmannſchaft
von mindeſtens 4 Mann. Für die Turner ſind
folgende Konkurrenzen vereinbart: 100 Me
terlauf Weitſprung, Hochſprung, Kugelſtoßen
Steinſtoßen, Diskuswerſen, Speerwerfen,
Schleuderball. Die Jugendlichen werden ſich
meſſen im 100 Meterlauf, Weitſprung und Keur
lenweitwerfen. Ferner ſtellt jeder Verein je
1 Staffelmannſchaft für Turner und Jugend-
turner 4 mal 100 Meter. Außerdem wird noch
eine 10 mal eine halbe Runden-Staffel gelau-
fen.

Das Spielprogramm für den Nachmittag hat
folgendes Ausſehen. Jeder Verein ſtellt zwei
Turnermannſchaften und 1 Jugendmannſchaft
im Fauſtball. Den Abſchluß der Veranſtaltung
bildet ein Handballſpiel zwiſchen den beiden
1. Mannſchaften. Es iſt dies ein überaus reich
ha ges Programm bei dem die Zuſchauer
ſicher auf ihre Koſten kommen. Eine Voraus-
ſage über den Sieger zu geben iſt ein Wagnis.
Jn der Turnermannſchaft könnte man dem
MTV ein kleines Plus geben, während die
Turneriſche über eine ganz vorzügliche Jugend
verfügt. Auf alle Fälle wird es zu einem
ſcharfen Kampf kommen, deſſen Sieger erſt am
Schluß der Veranſtaltung feſtſteht. Der Be
ſuch der Veranſtaltung, zu der Eintritt nicht
erhoben wird, kann jedem Sportsmann em
pfohlen werden.

MokorKampfſpiele in Bernburg
Nürnberger auf NSU-D dreimal ſiegreich?

Auf dem großen Platz des Wilhelmsgarten
in Bernburg hatte ſich am letzten Sonntag
bei ſchönſtem Herbſtwetter eine große Zuſchauer
menge eingefunden, um die Kämpfe der Wagen
und Motorräder bei den Motor-Kampfſpielen
zu verfolgen, die von der DDAC-Ortsgruppe
Bernburg ausgeſchrieben worden waren. Von
den Teilnehmern waren viele ſchwierige Auf
gaben zu erfüllen und wurde außer großem
fahrtechniſchem Können u. a. Abſchießen eines

r

ſtimmtes Ziel „Wechſeln der Zündkerze ver
langt. Es war nur wenigen Teilnehmern
möglich alle Bedingungen in einer guten Soll-
eit zu erfüllen und iſt es umſomehr erfreulich,daß es unſerem hieſigen, ſo erfolgreichen Renn

fahrer Otto Nürnberge r 8 in derGruppe Wagen mit ſeinem ſchne digen NSU
Fiat, ſowie in deer Gruppe Motorräder auf
ſeiner bewährten NSUD gelang zweimal als
Sieger hervorzugehen.

Die darauf folgenden Fuchsjagden für Motor
räder fanden auch hier den größten Beifall der
Zuſchauer, zumal ſich dieſelben als ſehr inter-
eſſant und aufregend zeigten. Auch hier war
unſer Favorit Nürnberger wieder ganz

oß und vermochte er nach einem äußerſt
pannendem Kampfe dem Fuchs die Trophäe

GordonBennett-Weltflug

Nr. 225
Mittwoch, 26. September 1934
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abzunehmen. Anhaltender Jubel erfüllte den
weiten Platz.

Das Ergebnis dieſer muſtergültigen Ver
anſtaltung waren für unſeren Merſeburger

„Nürnberger drei wundervolle Preiſe und
eine beſondere Ehrung des GauSportleiters
als beſten Mann des Tages und erfolgreichſten
Fahrer des Gaues 18 (Mitte) im DDAC, welcheErfolge er vor allem ſeiner beſtens bewährten

NSU-D zu verdanken habe.
Es wurde in Bernburg ein wir erſt

klaſſiger Sport geboten und beglückwünſchen
wir unſeren alten Rennfahrer Nürnberger
zu ſeinem herrlichen Erfolg mit der NSU-D.
Wir Merſeburger würden uns freuen in un
ſeren Mauern auch einmal eine derartige Ver
anſtaltung zu erleben

Das Schickſal von ſieben Freiballons noch ungewiß, darunter ein Deutſcher

Wenn dieſe Zeilen erſcheinen, dürfte ſich kaum noch
einer der 16 Ballons, die am Sonntag nachmittag
in Warſchau zum Wettbewerb um den Gordon
Bennett-Preis geſtartet ſind, in der Luft befinden.
Daß die Landemeldungen nur ſehr langſam eingehen,
hat ſeinen Grund darin, daß die Freiballons wahr-
ſcheinlich zum Teil in menſchenarmen Gebieten Ruß-
lands und Finnlands niedergegangen ſind, ſo daß
die Beſatzungen gezwungen ſind, ſtunden- oder wie
es z. B. im vorigen Jahre der Fall war, tagelang
nach einer menſchlichen Anſiedlung zu ſuchen, wo ſie
vielleicht nicht einmal die Möglichkeit finden, ſich tele
graphiſch oder telephoniſch mit den zuſtändigen Stel
len in Verbindung zu ſetzen. Bis alle Ballon-
fahrer aufgefunden ſind, werden noch
einige Tage vergehen, und die Veröffent-
lichung eines offiziellen Ergebniſſes wird noch länger
auf ſich warten laſſen.

Die bisher weiteſte Strecke ſcheint mit etwa 1300
Kilometer der polniſche Ballon „Polonia“ zurück
gelegt zu haben, der noch 300 Klm. über Helſingfors
hinaus in das ausgedehnte finniſche Seengebiet ge-
trieben wurde. Durch einen Riß in der Hülle mußte
ſich die aus Kapitän Janucz und Oberſtleutnant
Wawſzezak beſtehende Beſatzung zu einer überſtürzten
Landung entſchließen, die nicht auf dem Lande. ſon-
dern auf einem See erfolgte. Schwimmend erreichten
die Freiballonfahrer das Ufer, wo ſie von der Be-
völkerung des Dorfes Lohilahti, die ſich auch um die
Bergung des Ballons bemühte, gaſtlich aufgenommen
wurden. Vier Ballons ſind in der weiteren Um-
gebung von Leningrad gelandet. doch iſt bisher erſt
einer von ihnen identifiziert worden. Es handelt ſich
um den von Hineman und Vanik geführten ameri-
kaniſchen Ballon „Buffalo Courier Expreß“,
der bei Goow am Tyludow-See zur Erde niederging.
Der am Montag bei der ruſſiſchen Stadt Witebſk ge
landete Ballon wurde als der belgiſche Ballon
„Brüſſel 1935“ feſtgeſtellt. Der tſchechiſche Bal
on „Bratislava“, in dem ſich auch der bekannte
deutſche Ballonfahrer Major Hildebrandt befand, iſt
bei Kybartai in Lettland gelandet. Einſchließlich der
ſchon am Montag aufgefundenen Ballons „Stadi
Eſſen“ und Wilhelm von Ope!“ liegen alſo
Landemeldungen von neun Ballons vor während
man über das Schickſal der übrigen ſieben noch im
Ungewiſſen iſt.

Tilden weltmeiſter“

in Paris unter der Bezeichnung „Welt-
meiſterſchaft“ durchgeführte Tennisturnier der Be-
rufsſpieler ergab den Endſieg von William T. Til-
den der ſich im Schlußſpiel mit 6:2, 6:4, 7:5 gegen
den Franzoſen Martin PlIaa durchſetzte. Vorher
hatte der Amerikaner den Franzoſen Ramillon mit
9:7, 6:3, 2:6, 7:5 ausgeſchaltet. Eine heiße Schlacht
gab es in der Endrunde des Doppelſpiels, in der die
Amerikaner Tilden-Gledhill in fünf Sätzen
über Ramillon-E. Burke die Oberhand behielten.

Das

Henkel ſiegt, Außem verlor
Der junge Berliner Nachwuchsſpieler Heinrich

Henkel II kam beim Tennisturnier in Villa d'Eſta am
ComoSee zu einem bemerkenswerten Erfolge. Henkel
trug einen glatten 6-4 6:0-Sieg über den öſter
reichiſchen Spitzenſpieler Artens da-
von, und trifft nun im Endſpiel mit dem Neuſee-
länder Malfroy zuſammen. Eine Ueberraſchung bil-
dete im Dameneinzel die Niederlage von Cilly
Auſſem, die in der Vorſchlußrunde von der
italieniſchen Rangliſtenerſten Lucie Valerio mit
9:7, 6:3 geſchlagen wurde. Auf der anderen Seite
kam Hilde Krahwinkel-Sperling durch einen 6:1,
6:1 Sieg über Frau Deutſch (Prag) ins Endſpiel.

Vorausſagen für Donnerstag.
Hoppegarten (3 Uhr): 1. Pfalzgräfin Herodias,

2. Harald Abendgeläut, 3. Ricardo Fiduzia,
4. Edelknabe Groll, 5. Ehrenpreis Janitor, 6.
Monte Chriſto Donna Vatra, 7. Altona Jrrtum.
Enghien: 1. Wheatherglaß Albert, 2. Deuca-

lion Hardol, 3. Poire Cuite Fiſtoulic, 4. Stall
Fould Farol, 5. Commandeur Marſac, 6.
Barberouſſe Hugues Capet.

Amlliches aus dem Saalekreis
Amtliche Bekanntmachungen

des Kreiſes 8 (Saale) im DFB.
1. Spielbetrieh am 30. September 1934.

a) Spielverbot bis 13 Uhr. Aus Anlaß des Groß-
Staffellaufes Merſeburg- Halle wird für das geſamte
Kreisgebiet bis 13 Uhr Spielverbot verhängt.

Werbeſpiele. Zur Finanzierung von Schul
meiſterſchaften findet am 30. September 1934, 15,30
Uhr je ein Werbeſpiel in Ammendorf und Neumark
ſtatt. Jn Ammendorf ſpielt Ammendorf 1910 gegen
folgende Auswahlmannſchaft: Küſter (Sportfreunde);
Hartmann (Sportfreunde), Hoffmann (98); Weiſe
Kunth (Preußen), Mertin (Boruſſia); Raap (98),
Hoffmann (96), Schubert (Boruſſia), Neubert (96),
Waſſerzieher (98). Erſatz: Groſſe (96).

Jn Neumark ſpielt die Spielvereinigung Neumark
52 folgende Auswahlmannſchaft: Müller (Beung);

ſcherbe (Kayna), Deyon (Mücheln); Rath (Beuna),
Kolb (Kayna), Schmiedel (Mücheln); Reber, Altmann
(Mücheln), Sachſe (Beuna), Munder (Kayna), Meix-
ner (Kayna). Erſatz: v. Rhein.

Die Spielkleidung der Auswahlmannſchaften ſtellt
der Kreis. Schuhe und Strümpfe ſtellen die Spieler.
Platzkaſſierer und Linienrichter ſtellt der platzbauende

Verein inladungen derDie Vereine ſind für die E

Spieler verantwortlich. Abſagen werden nicht er
wartet. Jm Behinderungsfalle ſtellt der betreffende
Verein Erſatz. Schiedsrichter in Neumark: Groß
gebauer (VfL.-Merſeburg), in Ammendorf: Soeber
(Boruſſia).

e) Neuanſatzungen: Spiel Nr. 243 (15.30 Uhr)
Oberröblingen 1. gegen Eisdorf 1. (Wansleben), Nr.
282 (14 Uhr) Oberröblingen 2. gegen Eisdorf 2.
(Stedten), Nr. 641 (16 Uhr) Concentra- Ammendorf 1.
gegen Döllnitz 1. (Ammendorf 1910), Nr. 642 (14.15
Uhr) Concentra- Ammendorf 2. gegen Döllnitz 2. (Am
mendorf 1910) Nr. 643 (15.30 Uhr) Cröllwitz 1. gegen
Taubſtummen-Turnverein 1. (Boruſſia).

d) Aenderungen: Spiel Nr. 307 leitet Weiſe (Pr.
Merfeburg), Nr. 644 16 Uhr Schladebach gegen Zö
ſchen (Groß-Lehna), Nr. 645 14.45 Uhr Schladebach 2.
gegen Zöſchen 2. (Tv. Dürrenberg).

II. Es fehlen folgende Spielformulare: Nr. 35,
104, 117, 176, 180, 192, 197, 213, 218, 237, 240, 246,
249, 259, 270, 271, 285, 287, 289, 305. Sind die Formu
lare nicht bis zum 30. September 1934 vorgelegt, er
folgt Beſtrafung.

III. Jn zahlreichen Fällen fehlt die Nachweiſung
über die abgehaltenen Schiedsrichter- und Spieler-
verſammlungen. Letzte Nachfriſt bis zum 30. Sep-
tember 1934; bei Nichterledigung Beſtrafung.

IV. Sportbrüder zieht die 3. Mannſchaft zurück.
Es fallen aus: Spiel Nr. 383, 460, 352.

V. Die Punkte aus Nr. 247 erhält Conc.-Ammen
dorf.

VI. Es beſteht Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß
ſämtliche Spielangelegenheiten dem zuſtändigen Klaſ
ſenleiter vorzulegen ſind. Neue Anſchrift des Klaſſen
leiters Fritz Zabel, Halle, Beyſchlagſtraße 18.

VII. Angehörige des Gaues VI (Mitte), die den
Lehrſchein mit dem SA-Sportabzeichen auf einer Ge-
ländeſportſchule erwerben wollen und folgende Eigen-
ſchaften aufweiſen: völlige Geſundheit, ſportliche und
geländeſportliche Vorkenntniſſe und die Fähigkeit als
Lehrer aufzutreten, können ſich umgehen d, beim
Gau VI (Mitte) melden, um dort vorgemerkt zu wer
den. Die nächſten Lehrgänge finden vorausſichlich
etwa am 15. Oktober 1934 (Lehrgangsdauer vier
Wochen) ſtatt

Dr. Wehſer, Kreisführer.

(Amt 4 (Handball).
1. Die in Staffel 1 C für Preuß.-Merſebg. 1, ange

ſetzten Spiele trägt Kayna 22 1. aus. Preuß Merſebg.
wird der Staffel 2D, Kayna 2. der Staffel 2H zu-
geteilt

2. Folgende Jugendlichen werden für Herren
mannſchaften freigegeben: a) Gerhard Römpler für
Turneriſche Vereinigung Merſeburg; bb) Gerhard
Streiber für Turnverein Diemitz.

3. Folgende Spiele werden abgeſetzt: Nr. 63, 79
und 88,

4. Spiel Nr. 85, Spergau--Lauchſtädt, (Leunag)
wird auf 10.30 Uhr verlegt.

5. Spiel Nr. 69 heißt Turnerſchaft Dürrenberg
Wo JahnNeumark (Frieſen-Frankleben). Beginn
15 Uhr.

6. Spiel Nr. 82 leitet nicht Schraplau, ſondern
VfB.Lauchſtädt; Spiel Nr, 61 leitet nicht 96, ſondern
Knorrſcheidt Eintracht:; Spiel Nr. 76 leitet nicht
Schafſtädt, ſondern Jahn-Neumark.

7. Anſchrift der Turnerſchaft
lautet: Walter Hübner, Bad Dürrenberg,
ſtraße 19.

8. Für Montag, den 1. Oktober 1934, 20,30 Uhr,
werden die Vereinsführer von Wörmlitz und Büſch-
dorf und die Spielführer der 1. Mannſchaften beider
Vereine ſowie Schiedsrichter Herbarcowſki (Wörmlitz)
vorgeladen, Neutrale Zeugen über die Vorfälle im
Spiel Wörmlitz Büſchdorf kann jeder Verein auf
eigene Koſten mitbringen.

9. KötſchenBeung hat ſofort den Nachweis zu er
bringen, ſeit wann der Spieler Heinz Kloſe Mitglied
des Vereins iſt.

10. Die für den 18. November 1934 angeſetzten
Spiele werden auf den 7. Oktober 1934 vorverlegt.

11. Spiel Nr. 84 heißt Preußen Merſeburg 1.
gegen Reipiſch 1. (Frankleben). Beginn 15 Uhr.
Mücheln iſt ſpielfrei.

12. Neu angeſetzt wird für den 30. September
1934: Nr, 90a, 14 Uhr, Frankleben 2. gegen
Kayna 22 2., (VfL.-Merſeburg).

13. Jch weiſe darauf hin, daß Abſetzungen von
Schiedsrichtern grundſätzlich nicht erfolgen, da die
Vereine verpflichtet ſind, für jede gemeldete Mann
ſchaft einen geprüften Schiedsrichter zu haben.
14. Die Spielberichte ſind von den Schiedsrichtern
ordnungsmäßig auszufüllen. Vermerk über Spieler
päſſe darf nicht fehlen.

15. Bei Jugendſpielen hat auch der Jugendleiter
die Spielberichte zu unterſchreiben.

Bormann, Kreisſpielwart.

Der Beauftragte des Reichsſportführers
für den Bezirk II im Gau VI (Reg.-Bez. Halle

Merſeburg).
Halle a. S., den 24. September 1934.

Mein Büro ſtellt immer wieder Mängel in der
Kartei feſt. Sie ſind in den häufigſten Fällen zurück
zuführen auf Nachläſſigkeit der Vereine. Zuſammen
ſchlüſſe von Vereinen oder Abteilungen, Führerwechſel
uſw. ſind ſofort laufend mir anzuzeigen. Nichtein
haltung dieſer Vorſchrift führt zur Verzögerung oder
Nichtbearbeitung bei Ausſtellen von Fahrpreisermäßb
gungen und gderen mit der Kartei zuſammenhän-
genden Dingen

Bad Dürrenberg
Sedan
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t h Die Welt der Soldaten

„Das Auge der Arkillerie“.
Kriegserlebniſſe eines Feſſelballonbeobachters Von Pulot W. F, Beltzig

Dieſe Zeilen ſind eine wehmütige Er-
innerung an den Kampfkumpan des großen
Krieges, den treuen Wächter über den
Schützengräben, den Feſſelballon. Die
„Empire Air Days“ die große engliſcheFliegerſchau zeigten klar, daß die Auto-
giro-Flugzeuge den Feſſelballon als Luft-
aufklärer verdrängten.

Was wäre die Artillerie des Weltkrieges
ohne die „dicke Wurſt“ geweſen? Gewiß, gab
es noch den „fliegenden“ Geſchoſſelenker, den
mit Reihenbildkamera und Fernglas im

Der neue Inspekteur der Infanterie.
Der Führer und Reichskanzler hat den bisheri-

en Kommandeur des Infanterie- Regiments Nr. 4,
berst Strauß, zum Inspekteur der Infanterie

ernannt.
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Flugzeug hoch über dem Ziel kreiſenden
Artilleriebeobachter. Aber, der allen Graben-
ſoldaten bekannte, richtige Artilleriſt ſaß in
der ſchaukelnden Gondel der „Wurſt“, oder,
wie die Flieger den Ballon ſpöttiſch nannten,
in der „aufgeblaſenen Konkurrenz“. (Mit
dieſer Spöttelei ſollte aber beſtimmt nichts
gegen den Mut der Ballonbeobachter geſagt
werden, bewahre! Beſtätigen doch die ver-
hältnismäßig vielen Ritter des „Pour le
mörite“, daß ein Aufſtieg mit der Wurſt meiſt
ein tollkühnes Wagnis war!)

Da ſchaukelt nun ein Artilleriebeobachter
in der Gondel ſeines Ballons in 800 Meter
Höhe ungefähr 5 Kilometer hinter den erſten
Schützengräben. Auf einem Brett vor ſich
hat er die Karte des Abſchnittes ausgebreitet.
Aus ſeiner einſamen Höhe ſpäht er durch das
ſcharfe Fernglas in die Tiefe und ſucht das
mörderiſche Heulen, Sauſen und Blitzen auf
Hem immer wieder von den Granaten umge-
oflügten Boden zu entwirren. Er ſucht das

Ziel zu erkennen, daß „ſeine“ Batterie be-
legen ſoll. Nur das Telephon läßt ab und zu
eine menſchliche Stimme zu ihm herauf-
ſchallen.

Knapp ſchallt des Beobachters Befehl.
Sechs Geſchütze ſchleudern ihr glühendes
Eiſen. Der Einſame oben im Ballonkorb
verfolgt geſpannt das Heulen und Pfeifen.
Er ſieht die Blitze des Mündungsfeuers und

faſt gleichzeitig wuchten die
ſchwarzen Wolken aus Eiſen und Erde auf.
Die Schüſſe liegen zu kurz. „Zu kurz!
Hundert Meter weiter!“ ruft er in die Mem-
brane. Und wieder kommt das Feuer-
kommando. Abermals heulen die Geſchütze.
„Gut, Schüſſe im Ziel! Wirkungsfeuer!“

Kühl und ſachlich klingen die Anweiſungen
des Ballonmannes. Seine Augen beachten
nur die Einſchläge „ſeiner“ Batterien. Ueber-
raſchend tönt in ſeinem Kopfhörer ein Wort
auf: „Flieger!“ Der Telephoniſt in der Erd-
bude hat es hochgerufen. Jnſtinktiv klingt der
Artilleriebeobachter den Fallſchirm ein.
„Ruhe!“ kommandiert er ſich ſelbſt zu. Ge-
ſpannt lauſcht er auf weitere Anweiſungen.
Jetzt iſt nicht mehr der Offizier in der
Gondel der Befehlende, ſondern der Mann
am Telephon auf der Erde.

Und wieder ertönt ein Ruf: „Achtung!
abſpringen!“ Der ſoeben noch ruhig

das Feuer lenkende Beobachter ſchwingt ſich
eiligſt über den Gondelrand ſtemmt ſich
mit beiden Füßen wuchtig ab und ſauſt
in die Tiefe. Der Fallſchirm flattert wie
ein großes Fahnentuch aus der Schutzhülle
auf 2, 3, 4 Sekunden, ein ſchneidender
Peitſchenknall der „Rettungsring der Luft“
hat ſich geöffnet. Die vier ſpannenden Se-
kunden ſind überſtanden. Sacht ſchwebt der
Fallſchirm zur Erde. Und jetzt tacken die
Maſchinengewehre hoch, die Flackbatterien
feuern ohne Pauſe, bellend krepieren die
Granaten! Die kleinen Flakwölkchen zeigen
genau den Weg, den der angreifende Flieger
nimmt. Nur noch tauſend Meter trennen
ihn von der aufgeblaſenen Wurſt, dem
großen, prallen, hellgelb leuchtenden Ziel.

An der Ballonwinde iſt Hochbetrieb. Die
Motorwinde kreiſcht auf in ſchrillhohen
Tönen. Befehle erſchallen. Soldaten rennen!
Ans Hilfstau ſind zwölf Pferde geſpannt.
Mit einem wahnwitzigen Tempo raſen die
Gäule los. Pferde und Motor „reißen“ den
Ballon herunter. Der Flieger iſt zäh, ver-
biſſen, Flakgranaten und MG.- Feuer
ſchrecken ihn nicht. Jm Steilflug drückt er
ſeinen Jagdeinſitzer dem Ballon nach. Seine
beiden Maſchinengewehre hämmern. Blaue
Phosphorfäden ſpinnen ſich vom Flugzeug
zur dicken Wurſt.

Eine Stichflamme ſchießt hoch. Wie eine
rieſige Brandfackel, einen ſchwarzen Rauch-
ſchweif nach ſich ziehend, ſtürzt das „Auge der
Artillerie“ ins Ballonbett.

Franzöſiſche Ueberfallsarmee im Werden?
Die Männer von Verſailles gedachten die

deutſche Wehrkraft mitten ins Herz zu treffen, als
ſie die Beſtimmung in das Diktat aufnahmen, daß
Deutſchland nur ein Heer von 1000060Mann halten dürfe, und zwar aus langdienenden
Soldaten, damit die Bildung einer Reſerve-
armee ausgebildeter Leute unmöglich gemacht

umgab das Land mit einem Gürtel ſagenhaft an-
mutender Befeſtigungen. Nicht zuletzt aber traf
man Maßnahmen, die Verbeſſerungen der Organi-
ſation dienen ſollten. Unter ihnen ſteht an erſter
Stelle der Plan, ein Berufsheer zu ſchaffen.
Gerade die deutſche Reichswehr iſt der unfreiwillige
Vater dieſes Gedankens. Als Begründung für den

Frankreichs diesjährige Herbstmanöver in Besançon.
Die großen französischen Herbstmanöver wurden soeben abgeschlossen. Auf
nks sieht man einen schweren Tankwagen. Rechts begrüßt Marschall Pétain die ausländischen

Militärattachés, u. a. auch den deutschen Attache General von Kuehlental.

würde. Es iſt eine Jronie des Schickſals,daß gerade dieſe ſo ſchlau ausgedachte Maßnahme,
die das deutſche Volk für immer wehrlos machen
ſollte, für Frankreich ſchon lange Gegenſtand ſchwerer
Angſt und Sorge iſt. Man fürchtet in Frankreich
die Reichswehr, weil man ſie trotz ihrer unzuläng-
lichen Bewaffnung für ein Eliteheer hält, das durch
ſeinen Wert die geringe Größe wettmacht.

Aber die Franzoſen ſannen auch auf Gegen-
maßnahmen. Man ſtellte das ganze franzöſiſche
Volk Kind und Mann und Frau und Greis
in den Dienſt des Krieges und ſeiner Vorbereitung.
Man rüßete bis an die Grenzen des Möslichen und

Auf unserem Bilde

Plan wird angegeben. daß man den erſten Stoß
eines Angriffs nicht mit „unzuverläſſigen“ Forma-
tionen (Reſerve uſw.) auffangen könne. Zwar ſei
die Maſſe der Reſerviſten und Rekruten nach wie vor
das Haupte.ement des nationalen Widerſtandes, aber
ſie ſei nur langſam zuſammenzuziehen und zu be-
wegen. Man müſſe daher eine in ſich geſchloſſene,
ſehr bewegliche Truppe aufſtellen, die dauernd ver-
wendungsbereit und imſtande ſei, ohne jede Ver-
zögerung zu handeln, aufs beſte ausgeèrüſtet und aus
gebildet ein Berufsheer.

Jn einem vielbeachteten Buche ſchlägt ein Oberſt
vor, daß dieſes Heer aus ſechs vollkommen den Gründe

motoriſierten Diviſionen beſtehen ſolle.
Die Diviſion müſſe drei Brigaden haben: eine ſchwere,
ganz gepanzerte mit 150 ſchweren, 400 leichten Ge
ſchützen und 600 Maſchinengewehren, eine leichte Bri-
gade auf Raupenwagen mit Material zu jeder Arbeit
im Golände (Einrichtung, Vernebelung uſw.) und
ſchließlich eine Brigade Artillerie mit einem Regi-
ment ſchwerer und einem Regiment leichter Artillerie.
Dieſes ganze „furchtbare mechaniſche Syſtem von
Stoßkraft, Feuerkraft und Schnelligkeit“ müſſe 100 000
Mann ſtark ſein, damit es ſeine Aufgabe erfüllen
könne. Die Leute ſollten mit 20 Jahren eingeſtellt
werden und ſechs Jahre Dienſt tun. Jm beſten Alter
würden ſie dann die aktiven Kaders der Reſerven und
Rekruten bilden.

Es bedarf keiner Beweisführung, daß eine der-
artige Armee mit den Erforderniſſen einer reinen
Verteidigung nichts mehr zu tun hat. Sie iſt viel-
mehr eine regelrechte Angriffsarmee, oder
ſagen wir genauer, eine Ueberfallsarmee.
Es wird in der franzöſiſchen Preſſe beſonders be-
tont, daß dieſes Berufsheer mit Angriffswaffen aus
zurüſten ſei. „Echo de Paris“ das Sprachrohr des
Großen Generalſtabes, war noch offener. Das Blatt
ſchrieb vor einiger Zeit: „Schaffen wir vor allem die?
ſtarke Truppe von Technik und Qualität, die dauernd
verfügbar iſt und uns die Ueberraſchung und den
Ueberfall geſtatten wird.“ Und dieſe ſelben Leute
ſchreien ununterbrochen nach Sicherheit, weil ſie von
Deutſchland ſchwer bedroht ſeien! Als Vorberei-
tung auf das Angriffsheer in Frankreich kann man
die Bildung von Formationen ſogenannter „mili-
täriſcher Spezialiſten“ betrachten, über deren Ein
ſtellung in dieſen Tagen Anweiſungen herausge-

gekommen ſind. v. S.

Vor 20 Jahren versenkte Otto Weddigen
drei englische Kreuzer.

Am 22. September 1914 versenkte Otto Wed-
digen mit seinem weltberühmten „U 9“ an einem
Tage drei englische Panzerkreuzer, „Hogue“
„Cressy“ und „Abukir“. Er fiel als Kommandant
von 29 mit der gesamten Besatzung beieinem Angriff auf das Gros der englischen frot

in der Bucht von Scapa Flow.

Schlachtſchiffe mit ,Schildkrötenrücken“
Englands neueſte Modelle von Kapitän zur See a. D. von WaldeyerHarz

Als das U-Boot kurz vor Ausbruch des
Weltkrieges Frontreife erlangte, da fehlte es
nicht an Stimmen, die den Ueberwaſſer-
kriegsſchiffen das Ende vorausſagten. Heute
wiſſen wir, daß ſich dieſe Propheten geirrt
haben. Das Ueberwaſſerkriegsſchiff hat ſeine

ſind, ſo unterliegt es doch nicht dem gering-
ſten Zweifel, daß der Schiffbau von heute
noch zu bedeutſamen und ungeahnten Fort-
ſchritten fähig iſt. Er hat ſeine Trümpfe
längſt nicht ausgeſpielt, ebenſo wenig die
Artillerie, ſo daß in der Tat der Bau eines
gegen Fliegerbomben wehrhaft gemachten

Panzerkreuzermodell der „Deutschland“ im Deutschen Museum.
Ein im Maßstab von 1:50 gehaltenes Modell des Panzerkreuzers „Deutschland“ wurde jetzt
vom Reichsmarineamt dem Deutschen Museum in München überlassen. Es ist ein kleines
Meisterwerk, das in zweijähriger Arbeit geschaffen wurde und alle Einzelheiten des Schiffes zeigt.

offen
entgegengeſetzt.

hat man hingegen wirkſame Kräfte
ſiver und defenſiver Art
Dieſe Tatſache gibt zu denken, wenn man
die Bedeutung der Fliegerwaffe richtig ein-
ſchätzen will. Kein Zweifel, ſie hat einen
hohen Nutzwert erlangt und iſt ungemein
gefährlich. Wer jedoch glaubt, ſie würde
künftig über die anderen Waffen auf See
triumphieren, der irrt aller Vorausſicht nach
in ähnlicher Weiſe wie die Propheten der
überragenden Bedeutung des U-Bootes.

Engliſche Zeitungen wiſſen bereits zu be-
richten, daß die neueſten Schlachtſchiffe, die
im Jahre 1937 auf Stapel gelegt werden
ſollen, ſich von allen anderen, zur Zeit front-
reifen Kriegsſchiffen grundlegend unter-
ſcheiden werden. Man wird ſie mit Ge-
ſchützen eines neuen Typs ausrüſten, deſſen
Feuergeſchwindigkeit verdoppelt ſein wird.
Sie werden vor allen Dingen aber nach
einem ganz neuartigen Plan gepanzert und
anderweitig, d. h. durch ſehr ſorgfältig durch-
geführte Zelleneinteilung geſchützt ſein, um
alle Gewähr dafür zu bieten, daß ſie An-
griffe aus der Luft nicht zu fürchten brauchen.
Mit Ausnahme unwichtiger Teile wird das
ganze Schiff bombenſicher ſein. Außer einer
dicken Stahlhaube, die, wie ein Schildkröten-
rücken geformt, die Maſchinen, Keſſel und
Munitionsräume ſchützt, werden die Schiffe
noch ein leichtes Panzerdeck aufweiſen, das
einſchlagende Flugzeugbomben ſo rechtzeitig
zur Detonation bringen ſoll, daß ſie ernſt-
lichen Schaden nicht anrichten können. Die
Kommandobrücke, die Feuerleitungsanlager
der Artillerie, die Signalſtationen, die
Scheinwerfer und Flugzeugabwehrgeſchütze
will man durch einen geſchoßſicheren Panzer
gegen Maſchinengewehrfeuer von tieffliegen-
den Flugzeugen aus ſchützen. Damit nicht
genug, die Flugzeugabwehr ſoll durch Ver-
mehrung und Verbeſſerung der Flakgeſchütze
weſentlich verſtärkt und verbeſſert werden.

Den vorliegenden Nachrichten zufolge hat
man bereits mehrere Pläne ausgearbeitet,
die den geſtellten Anforderungen entſprechen
und in den berechneten Schiffsgrößen zwi-
ſchen 22 000 und 35 000 Tonnen liegen. Die
Wahl des Deglacements wird von dem Er-
gebnis der nächſtjährigen Seegabrüſtungs-
konferenz abhängen. Die britiſche Admira-
lität wünſcht offenbar das Schlachtſchiff der
Zukunft aus Gründen der Sparſamkeit auf
eine Größe von 22000 Tonnen und eine Be-
waffnung mit 28-om-Geſchützen zu beſchrän-
ken. Sollten jedoch andere Mächte an dem
35 000-Tonnen-Schlachtſchiff feſthalten, dann
iſt auch England heute ſchon entſchloſſen,
dieſem Beiſpiel zu folgen. Man belehrt
jedenfalls das engliſche Volk darüber, daß
die neuen Schiffe den ſtärkſten ausländiſchen
Fahrzeugen in jeder Hinſicht gleich ſein
würden. Drittklaſſige Schiffe würden, wie
man ſtark betont, für die britiſche Marine
in Zukunft nicht mehr gebaut werden.

Wenn dieſe Angaben auch aus naheliegen-
nur recht allgemein gehalten

Schiffes durchaus im Bereich der Möglich-
keit liegt. Wir wiederholen: An der hohen
Bedeutung der Flugwaffe als Kampfmittel
des Seekrieges iſt nicht mehr zu zweifeln;
jedenfalls dann nicht, wenn die Wetterver-
hältniſſe günſtig ſind. Andererſeits werden
ſich aber auch hier die Abwehrkräfte in einem
Maße ſteigern laſſen, die dem Streben der
Luftwaffe nach unbedingter Ueberlegenheit
einen kräftigen Riegel vorſchieben können.

Gowſet-Wehrdiktator Woroſchilow
Der bisherige Kriegskommiſſar Woroſchilow

wurde an die Spitze des neugebildeten „Volks-
kommiſſariats für Landesverteidigang“ geſtellt. Die
bisherigen Gremien, der revolutionäre Kriegsrat und

das Kollegium des Kriegs und Marinekommiſſarrats,
wurden dafür aufgehoben. Damit hat Woroſchilow
eine faſt diktatoriſche Stellung an der Spitze des ge
ſamten ruſſiſchen Wehrweſens erhalten.

Flakbatterien am Zuiderſee-Damm.
Nachdem kaum der Zuiderſee durch einen großen

Damm vom Meere abgeſchloſſen wurde, ſieht ſich
jetzt die holländiſche Armeeleitung gezwungen, auch
für den militäriſchen Schutz des Dammes Sorge
zu tragen. Wie aus dem holländiſchen Militäretat
hervorgeht, ſind dafür 2 Millionen Gulden vor-
geſehen worden. Sie ſollen zum Einbau von Flak
batterien benutzt werden.

Frankreich hat ſeinen „Fallſchirmſkandal“.
Jn Frankreich wird gegenwärtig von der inter

eſſierten Preſſe heftig Kritik an den Fallſchirmen der
Luftarmee geübt. Sie iſt durch die zahlreichen
Todesfälle hervorgerufen worden, die durch Nicht
öffnen des Fallſchirms in der letzten Zeit entſtanden.
Man ſpricht offen von einem „Fallſchirmſkandal“.

Auch Südafrika rüſtet mit Macht.
Die Regierung hat in der Südafrikaniſchen

Union in England 55 neue Flugzeuge beſtellt; es
handelt ſich hauptſächlich um Bomber, die eine
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 280 Kilom. ent-
wickeln ſollen. Ganz allgemein iſt zu bemerken daß
die ſüdafrikaniſche Regierung außerordentlich ſtark
mit der Reorganiſation der Wehrmacht beſchäftigt
iſt.
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ſchwere Panik unker Kindern
Brandkataſtrophe bei einer Filmvorführnng.

Bei der Vorführung eines katholiſchen
Miſſionsfilms in einer Kindervorſtellung
geriet am Montag in Hilverſum der
Film plötzlich in Brand. Das Feuer ver-
breitete ſich ſehr ſchnell. Von den 180 an
weſenden Kindern im Alter von 7 bis
14 Jahren wurden etwa 40 verletzt, darunter
13 ſchwer. Auch der die Vorſtellung leitende
Pater erlitt bedenkliche Verletzungen. Ein
ſechsjähriges Mädchen erlag inzwiſchen ſei
nen Brandwunden. Der c and des Paters
iſt beſorgniserregend, Sonſt befinden ſich
noch wie eine neuere Meldung beſagt
16 Kinder in Krankenhäuſern.

Die Filmvorſtellung fand in dem Ge-
bäude der katholiſchen Arbeiterpereinigung
St. Clemens-Parochie ſtatt, das für eine
Filmvorſtellung äußerſt ungeeignet war.
Das Haus war größtenteils aus Holz
gebaut und beſaß neben einer Doppeltür
nur zwei kleine Seitenausgänge. Unglück-
licherweiſe hatte man den Vorführungs-
apparat vor der Haupttür aufgeſtellt, ſo daß
das Feuer hier den Ausgang verſperrte. Da
die beiden Seitenausgänge verſchloſſen
waren, entſtand unter den Kindern eine
furchtbare Panik. Der Umſtand, daß
das Feuer ſich mit raſender Schnelligkeit
ausbreitete und bereits die Kleider mehrerer
Kinder erfaßt hatte, erhöhte noch das Ent-
ſetzen. Einige Kinder ſchlugen in ihrer Ver-
zweiflung die Bleifenſter ein und zwängten
ſich mit vieler Mühe hindurch, wobei ſie
ernſthafte Schnittwunden erlitten. Glück-
licherweiſe eilten ſofort Bewohner der um-
liegenden Häuſer auf die Hilferufe herbei.
Es gelang ihnen, mit Hilfe von Balken die
Notausgänge zu zertrümmern und auf dieſe
Weiſe den Kindern einen Ausweg ins Freie
zu bahnen.

Das Gebäude brannte trotz eifriger
Löſchtätigkeit der Feuerwehr bis auf die
Grundmauern nieder. Die Polizei hat eine
ſtrenge Unterſuchung eingeleitet.

OchſenfroſchSchenkel gefällig?
Die erſte Ochſenfroſch-Farm in Deutſchland.

Wie die Celleſche Zeitung mitteilt, iſt in
Meißendorf bei Winſen a. d. Aller von
einem Altonger Züchter eine Ochſen-
froſch-Farm angelegt worden. Der
Ochſenfroſch, der aus Nordamerika ſtammt,
iſt ein Rieſe unter den Fröſchen. Sein Ge-
wicht kann bis zu zwei Pfund betragen. Das
Fleiſch des Ochſenfroſches ſoll im Geſchmack
dem Geflügelfleiſch ähneln, und die Froſch-
ſchenkel des Ochſenfroſches werden im Aus-
land als Leckerbiſſen geſchätzt. Da die Haut
zu Luxusleder verarbeitet werden kann, wer-
den die Rieſenfröſche in Amerika und Japan
mit gutem Erfolg in Farmen gezüchtet. Der
Altonger Züchter hat ſich aus Philadelphia
fünf Paar Ochſenfröſche kommen laſſen und
ſie auf ſeiner Farm in Teichen ausgeſetzt.
Die Teiche wimmeln bereits von Kaulquap-
pen. Die ausgewachſenen Fröſche ſollen
o37 Mvoorſiedlern zur Aufzucht übergeben
werden.

Haſtings von ſeinem Schreck befreit
Die ausgeriſſene Rieſenſchlange eingefangen.

Eine aus ihrem Käfig entkommene
Rieſenſchlange, die die Einwohner von
Haſtings (England) eine Woche lang in

der Unbelannte mit der Maske

Neue Belaſtungsmomenke für Harpimann Vor Ausſagen Lindberghs

In der Lindbergh-Angelegen-
heit iſt eine überraſchende Tatſache bekannt-
gegeben worden, die ſeit der Ausführung der
Tat im Intereſſe der Aufklärung des Ver
brechens von der Polizei ſorgſam verſchwiegen
worden war. Am Fenſterrahmen des Kinder
zimmers auf der Lindberghſchen Farm Hope-
wellll, in der die Enthüllung erfolgt iſt, ſind
ſeinerzeit Fingerabdrücke des Täters entdeckt
worden. Allerdings ſind die Abdrücke recht
ſchwach. Die Fingerabdrücke ſollen jetzt, wie
der „Tag“ mitteilt, mit denen Hauptmanns
verglichen werden.

Hauptmann wird weiter belaſtet durch
einen Fund, den man in ſeiner Wohnung
machte. Der Anklagebehörde wurde ein Stück
der hölzernen Wandbekleidung aus der Woh-
nung Hauptmanns vorgelegt, auf der die
Adreſſe und Telephonnummer des Mittel-
mannes von Lindbergh, Dr. Condon, auf-
gezeichnet iſt. Der Staatsanwaltſchaft gegen-
über erklärte Hauptmann, er habe ſich die
Adreſſe damals aufgeſchrieben, weil er ſich
für den Fall Lindbergh intereſſierte. Der
frühere Freund Jſidor Fiſchs, Henry
Uhlig aus Leipzig, der jetzt in Neuyork
lebt und mit Fiſch im Jahre 1933 zu einem
Beſuche nach Leipzig zurückkehrte, hat in
einem Jnterview Angaben gemacht, die
Hauptmann weiter belaſten und Fiſch ent-
laſten. Uhlig erklärt, Fiſch habe Hauptmann
erſt fünf Monate nach der Entführung des
Lindbergh- Kindes kennengelernt. Hauptmann
habe im Mai dieſes Jahres in ſeiner, Uhligs
Gegenwart, den Koffer geöffnet, den Fiſch be
Hauptmann hinterlaſſen hatte. Jn dieſem
Koffer habe ſich aber kein Geld befunden,

Die Stellung in Konſtankinopel

Die Polizei hat, wie die „LNN.“ melden,
die Hoffnung noch nicht aufgegeben, daß man
vielleicht eine Beteiligung des in Leipzig an
Tuberkuloſe im März 10934 verſtorbenen
Jſidor Fiſch, von dem Hauptmann das
Löſegeld für das Lindberghbaby erhalten
haben will, nachweiſen und das Verbrechen
reſtlos aufklären kann. Es kann ſein, daß
Fiſch bei der Aushändigung des Löſegeldes
durch Dr. Condon auf dem Friedhof von
Straymonds in Broux am 2. April 1932 dabei
geweſen iſt. Lindbergh gab an, daß er, wäh-
rend er in der Nähe auf Condon wartete,
einen Mann mit einer Geſichtsmaske in einem
Wagen geſehen habe. Der Mann habe dann
in der Nähe ein Taſchentuch fallen laſſen,
wahrſcheinlich um ſeinem Helfershelfer damit
das Signal zu geben, es ſei alles in Ord-
nung. Das Taſchentuch befindet ſich im Be-
ſitze der Polizeibehörde.

Heute wird man nun Lindbergh das
Bild Fiſchs vorlegen. Es wird ſich dann
zeigen, ob Lindbergh Fiſch als den Mann
identifizieren kann, der das Taſchentuch fallen
ließ. Frau Hauptmann, die Gattin
des verhafteten angeblichen Empfängers des
Löſegeldes, wird nicht als Zeugin vernommen
werden, weil ſie als befangen gilt.

r

Die „Leipziger Neueſten Nachrichten“ wei-
ſen darauf hin, daß die in Leipzig in der
„Linöbergh“- Angelegenheit angeſtellten Er-
örterungen nicht von Kriminalbeamten, ſon
dern von Preſſevertretern vorgenommen wur-
den. Bisher hat ſich der Leipziger Kriminal
olizei niemand gemeldet, der in der „Lind-
ergh“ Sache in Leipzig Erörterungen vor-
nehmen wolle.

Ein bekrogener Bilderdieb 1 Jahr Gefängnis für Manchen
Ein aufſehenerregender Bilderdiebſtahl

in der Berliner Kunſthandlung M. Gold-
ſchmidt Co. im September vorigen Jahres
fand 458 vor der 16. Großen Strafkammer
des erliner Landgerichts ſein Nachſpiel.
Wegen Diebſtahls und fortgeſetzter ſchwerer
Urkundenfälſchung hatte ſich der frühere
Hausdiener dieſer Kunſthandlung, der
40jährige Karl Manchen, zu verant-
worten. Manchen war zehn Jahre in der
Kunſthandlung tätig und genoß dort volles
Vertrauen. Kurz vor ſeiner Tat lernte er
den perſiſchen Kunſthändler Nikaal Mouſ-
ſaogoln kennen, der ihn nach ſeinen An-
gaben dazu anſtiftete, 40 zum Teil ſehr
wertvolle Gemälde im Werte von insgeſamt
70 000 Mark aus den Räumen der Kunſthand-
lung zu ſtehlen. Als Belohnung ſollte er
eine gute Stellung in Konſtantinopel erhal-
ten. Manchen ließ ſich überreden, bereitete
die Tat planmäßig vor, und als er am
16. September v. nach Geſchäftsſchluß
allein in den Räumen der Kunſthandlung
zurückblieb, ſchnitt er faſt alle Gemälde aus
den Rahmen heraus, verpackte ſie ſorgfältig
in zwei Bildertransportkiſten und eignete

am Bahnhof und übernahm den weiteren
Transport der geſtohlenen Bilder über
Marſeille nach Galata. Manchen ſelbſt fuhr
weiter nach Konſtantinopel. Dem geſchädig-
ten Kunſthändler Goldſchmidt gelang es, die
Bilderkiſten noch rechtzeitig t lagnahmen
zu laſſen. Manchen mußte bald feſtſtellen,
aß der Perſer ſein Verſprechen, ihm eine

Anſtellung in Konſtantinopel zu verſchaffen,
nicht gehalten hatre. Er war bald ohne Bar-
mittel und wurde auf der Rückreiſe nach
Deutſchland am 7. März in einer Wiener
Herberge ermittelt und feſtgenommen. Man-
chen wurde wegen Diebſtahls und fortgeſetzter
ſchwerer Urkundenfälſchung zu insgeſammt
11/2 Jahren Gefängnis verurteilt.

„Spritweber“ vor Gericht
Vor der Vierten Großen Strafkammer des

Berliner Landgerichts hat ſich der unter dem
Namen „Spritweber“ und „König der
Spritſchieber“ berüchtigt gewordene Hermann
Weber zu verantworten. Mit ihm haben ſich
noch drei weitere Angeſchuldigte zu verant-
worten, die damals in die Deviſenaffäre mit

Bomben auf der, Morro Caſtle
Ein Unbekannter im grauen Anzug.

Vom Unterſuchungsausſchuß für den
Brand an Bord der „Morro Caſtle“ wurde
Artur Pender vernommen, der in der Un-
glücksnacht die Wache hatte. Pender vertrat
die Anſicht, daß der Brand durch eine
Bombenexploſion zum Ausbruch ge
kommen ſei. Er habe einen lauten durch-
dringenden Exploſionsknall aus der
des Schreibzimmers oder des Kajütengange
vernommen. Als er ſich dorthin begab, habe
er einen jungen Mann im grauen Anzug be-
merkt, den er nie zuvor Seeben habe und
der auch kein Mitglied der Beſatzung geweſen
ſei. Weiter habe er geſehen, daß ein Mitglied
der Beſatzung einen Schrank öffnete, aus
dem Flammen ſchlugen.

Neue Exploſionen in derUnglücksgrube

Ein Arbeiter durch die Luſt geſchleudert.

Der Schacht Grasford bei Wrexham
(Wales) hat geſtern ein nenes e ge
fordert. Am Ventilationsſtollen ereignete ſich
eine Exploſion. Große Eiſenträger knickten
wie Strohhalme um. Ein Arbeiter wurde
meterweit durch die Luft geſchleudert. Er er
litt einen Schädelbruch, an deſſen Folgen er
ſtarb. Heute kurz nach Mitternacht erfolgte
an demſelben Ventilationsſchacht eine nene
Exploſion. Holz und Beton wurden
haushoch in die Luft geſchleudert und eine
rieſige Wolke ſchwarzen Rauches quoll aus
dem Schacht hervor. Glücklicherweiſe wurde
diesmal niemand verletzt. Alle Führer von
Laſtkraftwagen des Werkes ſind herbeige-
rufen worden, um nene Erdmaſſen an Ort
und Stelle zu befördern, damit der
von neuem verſchloſſen werden kanv

Neues in aller Kürze
Der oldenburgiſche Miniſter des Jnnern

veröffentlicht folgende Bekanntmachung:
Die Anordnung vom 11. Juni 1934, die das
Verbot enthielt, den im Landesteil Olden-
burg gedruckten oder verlegten Tages
zeitungen religiöſe Beilagen bei-
zufügen, wird hierdurch aufgehoben.

Das älteſte Schiff der Reichsmarine, das
Linienſchiff „Heſſen“, wird außer
Di
Scheiden des Schiffes aus Kiel, richtete der
Kieler Oberbürgermeiſter einen Gruß-Funk-
ſpruch an den Kommandanten des Linien-
ſchiffes.

Das hanſeatiſche Sondergericht ver
urteilte den kommuniſtiſchen Terroriſten
Willi Jaſper wegen ſchweren Landfrie-
densbruchs, gemeinſchaftlichen Mordverſuchs
und Verbrechens gegen das Sprengſtoffgeſetz
in mehreren Fällen zum Tode und 15 Jah-
ren Zuchthaus.

Unterſtützung notleidender Volksbüche-
reien. Der Vorſtand der Geſellſchaft für
Volksbildung ſtellt den der Geſellſchaft ange
ſchloſſenen wenig bemittelten Volksbüchereien
Bücherunterſtützungen im Geſamtwerte von
25 000 Mark zur Verfügung. Die Zuwendung
an die einzelnen Büchereien ſoll in der Regel
nicht über den Betrag von 50 Mark hinaus-
gehen, wodurch ein Kreis von etwa 500
Büchereien erfaßt werden kann.

Eigentum Deuct und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4,
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Wernerv r ar ten n an der ſich noch eine goldene Herrenuhr mit Kette, verwickelt waren. Vier eenfalllls Angeklagte Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel

o w un un in un 2 e ſt Kleidungsſtücke ſowie 100 Mark Bargeld an. haben es vorgezogen, im ſicheren Ausland zu und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher i alen
44 S et 2le 5 de eingefangen. Die Schlange Nun gab er die beiden Bilderkiſten nach bleiben. Der große Prozeß, der Spritweber und Sport Werner Hilles, er e rDie rei Meter lang und wiegt einen halben I den Namen „König der Spritſchieber“ und ein leiter: Erhard Schmidt. Merſeburg. 34: Auund Zentner Pa r s auf und fuhr am ſelben Abend noch en Namen „Köntg der prit er und ein gabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6055. Ausgab-

h mit dem Luxuszug dorthin, während der ſ Jahr und neun Monate Gefängnis einbrachte, Saalegeitung, Halle (S) 30462: Ausgabe Mitteldeutſche
Das Luftſchiff Graf Zeppelin iſt Perſer mit der Frau Manchens und deſſen behandelte ſeinerzeit im Jahre 1926 Durch Feitung Erfurt 22222; Ausgabe Weimariſche Zeitung

geſtern früh von ſeiner 8. Südamerikafahrt Kind nach Bukareſt reiſte. Jn Paris er- ſtechereien in Monopolſprit von größtem Um Weimar 6132: Ausgabe Eiſenacher Zeitung. Eiſenach
zurückgekehrt. wartete der Schwager des Perſers den Dieb l fang. 5192 insgeſamt 70 0638.
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Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
galle

Zollinſpektor Karl Friedrich, 57 Jahre
ans Kien, 19 Jahre

Friederike Höſchel, 77 Jahre

ipzigFahrradhändler Conſtantin Stephan,
56 Jahre
Concordia verw. Ackerngann Staritz,
90 Jahre

ulda Wahrig geb. Wende
lius Wiedemann, Bäckermſtr., 70 J.

ans von Stern, 64 Jahre
Frau Alma verw. Hentſchel geb. Teubel,

63 Jahre
Dreiskau

Bauer Friedrich Reinhold Poch, 62 J.

Baalsdorf
Adolf Gotter, 72 Jahre

Aiſtes Gold, Silber,
Ha tingold. Zahngebissekauft zu höchſten Preiſen

Theodor Kraft GSotthardſtraße 13

Auswärkige
Theater

Donnerstag, 27. 9.
Stadttheater

Behaglichkeit im Halle
Heim durch mod. Die Piccolomini

20. 39 23Beleuchtungs enes
körper Theater Leipzig

le für nHerrenz., Küche. nDiele od. Schlafz. 20--22. 30

rn dies re ial Theater Leipzigwert u. ſchön von Die Jungſran
leanszwäe

in usträgerh für Zeitſchriften, ehr
lich gewiſſenhaft, am

Haushalthilfe chſt. Kieinpenſionär
Junges gebildetes d r r
Madchen, ehrlich zu mit Fahrrad, perverläſſig, in modern mit Fahrrad, per
Einfamilienhaus, e ideehe ren

2 Erwachſ, 2 Kinde Seitſchriſten
geſucht. Zeugnisab Schmidt, Erfurt,
ſchriften, i ltzan RNeuwerkſir. 9
ſprüche, Bild.

Eichborn, Halle, menSchwalbenweg 5 b. Landhaus
Alleinmüdch. weuzeitlich m. Garten

t (in guter Lage preiszuverläſſig, ſauber, wert verkäuflich.
ehnlich, für Land Herrmann Niemann
haushalt ſucht. Stadtroda Tel. 361

dorf über Erfurt.Drahthagr Alte
forterrier on

Gebe drei Lindenſtraße 3 pr.
gut erzogene Hunde(ſtubenrein) ab. Kleine
Wilh. Reichmuth, Anzeigen
Holleben, Tel. 71. sch aff en

W el.jungen, ſtellt ein
Bruno Gaßler,
Bäckermeiſter,

Wolfen b. Bitter
feld, Leipziger

Straße 2. 8
Hufſchmied

welcher Geſpann
überr9mmt und

Schmiedearbeiten
verrichten kann,
ſtellt ein

Paul Müller,
Flemmingen bei
Naumburg a. S.

Land.

Mädchen
Wegen Verheirat.
des jetzigen ſuche
Mädchen f. Arzt-
haushalt (3 Kin-
der) zum 1. Okt.
Sofort. Angebote
m. Gehaltsanſpr.

Dr. Wellmann,
Gerbſtedt.

Einfamilienh.
auch paſſ. für zwei
Familien, 725 Zi.
reichl. ubehör,
Zentralheiz., Oef.

in Halle Cröllwitz
zu verkauf. Off.
D 6483 Geſch.

10 000,
1. Hypothek auf
gutes Geſchäfts
grundſtück ſof. geſ
Off. R 2303 Geſch.

Zugkuh
jung, ſchwer, ſu
zu kauſen. Angeb.
mit Alt. u. Preis
an Fritz Voigt,

Schlettau,
KönnernLand.

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Eine Leiſtung!

Jeſſert-
Kirſchen

ins 27
und abſolut friſch.

An der Geiſel
hinter d. Rathaus

Die Zeitungsanzeige ſtellt täglich dem Geſchäftsmann hellerleuchtete „Schaufenſter“ innerhalb jedes Hauſes und jeder Famille zur

Verfügung. Nicht bloß das; der Werbungtreibende kann nach und nach ſein ganzes Lager, jeden Sonderartikel, in ſeinem gedruckten

Schaufenſter mit all der Liebenswürdigkeit ausſtellen und anbieten, die den alten Geſchäftsmann an der Ladentür auszeichnete. Er

kann jeden Wunſch des Käufers vorausahnen; auch deſſen Wunſch, Preiſe zu wiſſen. Das gilt auf dem Lande, für die Kleinſtadt, die

Rundfunk am Donnerstag

Leipzig
Wellenlänge 382

5.50: Mitteilungen für den Bauern
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Morgenkonzert.

Dazwiſchen 7 Uhr Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk: Deutſchlands Ge

ſicht (I1): Kreuz und quer durd
den Harz. Hörfolge von Hanf
Dommer.

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Aus Königsberg: Neu

deutſche Unterhaltungsmuſik.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Aus klaſſiſchen Opern.
14.00: Nachrichten. Anſchließend

Börſe und Wetterbericht.
14.15: Aus neuen Operetten (Schall

platten).
15.20: Heilkunde Lebensbilder u

Bekenntniſſe. Eine Buchbeſpre
chung von Dr. Adolf Meyn.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Dresden: Nachmittagskonzert.

17.30: Kunſt und Geſchichte: Caſpa
David Friedrich. Dr. Karl-Wil
helm Jähnig.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Die Schlacht an den maſuri
ſchen Seen. Major Schaumburg

18.20: Volkstänze reihum!
19.25: Experimentalakuſtik. Dr. Ru

dolf Sängewald und Dr. Horj
Müller.

19.50: Nachrichten.
20.00: Aus London VaughanWil

liamsConcert.
20.40: Die Geſchichte vom zweima

gehenkten Roßkamm Edeling vo
Werner Wilk.

21.45: Aus Stockholm: Tanzmuſik.
22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.40: Aus London: Tanzmuſik.
W.25: Aus Budapeſt: Zigeunermuſi

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik,
6.15: Tagesſpruch.
5.20: Muſik am Morgen.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
9.00: Berufs und

Wirtſchaftsfunkliche
durch Neuyork.

9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang.
Wintergemüſe. Ein Beſuch in
einer wirtſchaftlichen Frauen

Fachſchulfunk:
Streifzüge

ſchule auf dem Lande.
10.00: Neueſte Nachrichten.
0.10: Deutſche Volksmuſik: Alt-

deutſche Tänze.
10.50: Körperliche Erziehung: Som-

mer- und Herbſtſpiele in der
Volts ſcharſe

Der „Silberspiegel“ zeigt Ihnen die neuen Klefder
und Hüte! Der, Silberspiegel“ zieht Sie hübsch und
nicht alltäglich an! I Mark kostet der „Silber-
spiegel“, die schöne Zeitschrift für Mode und die
schönen Dinge des Lebens. Fragen Sie Ihren Buch-
händler oder beim nächsten Zeitungsstand nach
dem „Silberspiegel“! Verlag Scherl, Berlin SW 63

11.15: Deutſcher Seewetterbericht. Wetterdericht.
11.30: Stunde der Scholle. Aus der 19.00: Ernſtes und Heiteres aus 100

Geſchichte der Bienenzucht. Dr.
Karl Heinz Kikiſch.

11.55: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

12.00; Aus Köln- Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Wenn auf der Alm die Zither

klingt. (Schallplatten.)
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Tierſchutzfunk für Kinder.
15.40: Julius Patzak ſingt Wiener

Lieder (Schallplatten).
16.00: Aus Leipzig: Nachmittags

konzert der Dresdner Phil-
harmonie.

17.40: Der ſiebenbürgiſche Dichter
Heinrich Zillich lieſt: „Mein erſtes
Buch im Ledereinband.“

18.00: Lieder der Völker. Eine muſi
kaliſche Rundreiſe durch Europa.

Jahren deutſcher Muſtk.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Unſer Dorf. Reichsſendung
zwiſchen Hamburg, Königsberg,
Frankfurt, Stuttgart, München.

22.00: Wetiter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend: Nach
richten aus dem kulturellen Leben.

22.25: Ueber das Staatsbürgerideal

Ob.Reg.Rat Dr. Joach. Dalchow.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus London: Tanzmuſik.
23.25: Aus Budapeſt: Zigeunermuſt,

J

Bauvorha benFinanzierung von Neubauten, auch
Einfamilienhäuſern, Beſchaffung
von I. und II. Hypothelen zu günſt.
Bedingungen. B. J. Baer, Vank-

geſchäft, Halle (Saale), Adolf
Hitler-Ring 17, Telefon 21273.

KAMMERLICHTSPIELE III
heute! Große Premiere! Der große deutſche Heimat

ſfilm nach dem bekannten Roman von Rudolf Herzog

Die vom NHiederrhein
Wunderbare Bilder aus Deutſchlands ſchönſten Gauen und die
herrliche Muſik machen dieſen großen Heimatfilm zu einem
wirklichen, unvergeßlichen Erlebnis. Jn den Hauptrollen
Lien Deiers, Albert Lieven, Fritz Kampers, Eliſabeth Wendt uſw.
Kaſſensffnung 18 Uhr. Anfang 18.30 und 20.30 Uhr.

des Freiherrn vom Stein (III).

des Erfolgs
erreichen auch Sie

durch eine laufende Anzeige im Merſeb. Zageblatt
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Kleines Licht!
Was nun

Ein kleines Licht im Ounkel der Nacht! Spender von

Lebenskraft für manchen verzweifelnden Wanderer!

Wenn aber gegen ſolch ein kleines Licht in der Nacht

ein Rieſenſcheinwerfer mit ſeinen Spiegeln Strahlen

bataillone anmarſchieren läßt, und wenn ſie ſich dem

Wanderer in die Augen ſtürzen, dann übertönt die

Blendung den heiteren Schimmer des Lichts, und die

Frage drängt ſich auf: „Was nun?“. Dem Unter
ſchiede zwiſchen dem kleinen Licht und dem großen

entſpricht der Unterſchied zwiſchen der beſchaulichen Empfehlung des Kaufmannes der alten

Zeit und der modernen Werbung durch die Anzeige. Oer Kaufmann kann nicht mehr an

ſeiner Ladentür mit einer freundlichen Handbewegung den Käufer einladen, die Ware oder

wenigſtens das Schaufenſter zu beſichtigen. Er iſt ſich bewußt, daß er viel mehr Menſchen

als Käufer erreichen kann, wenn er die Möglichkeiten ausnutzt, die ihm die Zeitungsanzeige

an die Hand gibt. Sie erlaubt ihm, die Freundlichkeit des ſchlichten, kleinen Lichtes mit

der Kraft des Rieſenſcheinwerfers zu vereinigen: und ſie ermöglicht ihm eine außerordent

liche Vermehrung ſeiner „Schaufenſter“

Mittelſtadt und die Großſtadt in gleicher Weiſe

Die Anzeige in der Zeitung bilft jedem verkaufen!

e
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